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Morgen -Ausgabe.
An unsere Post -Abonnenten!

Um die erfahrungsgemäß berm Dierteljahrswechseleintretenden
Störungen im Bezug  zu vermeiden, ersuchen wir unsere
verehrlichenj)ost-Abonnenten, alsbald die Erneuerung ihres
Abonnements bewerkstelligen zu wollen. Dieselbe kann sowohl
bei den Postämtern als auch durch das Bestellxersonalderselben
erfolgen.

Werlag des „ Wiesbadener Zagölatt " .

Politische Pebersicht.
Die parlamentarische Saison ist beendet. Mit einer

Ausnahme freilich, denn die Zolltarifkommission ist von
der allgemeinen Parlammtsmutze ausgeschlossen. Am
Mittwoch ist der preußische Landtag dein deutschen
Reichstag nach einer ungewöhnlich langen Session, die
inehr als fünf Monate gedauert hat, in die Ferien nach¬
gefolgt. Das parlamentarische Ergebniß des preußischen
Landtages ist nicht sonderlich groß. Außer dem Etat
hat er an größeren Vorlagen nur die übliche Eisenbahn¬
vorlage, das Provinzdotationsgesetz, das sogenannte
Polengesetz, welches eine Viertelmilliarde zur Ver¬
stärkung der deutschen Ansiedelungen und der Staats¬
domänen in den Ostprovinzen flüssig macht, und das
Fleischbeschau-Ausführungsgesetz zu Stande gebracht, die
übrigen vom Landtage genehmigten Gesetze sind von ge¬
ringerer Bedeutung . Während im Vorjahr Preußen,
beim Landtagsschluß im Zeichen einer Mnisterkrisis
stand, der drei Mnister zum Opfer fielen, sah diesinal
der Landtag beim Schluß noch dieselben Minister wie
beim Anfang. Aber ganz ohne Ministerwechselgeht es
diesmal doch nicht ab. Der Minister v. Tljielen schickt sich
an, den Posten zu verlassen, auf deni er vergeblich das auf
den Mittellandkanal gemünzte Wort einzulösen versuchte:
„Gebaut wird er doch!"

Während Reichstag und Landtag sich der Mühe nach
gechaner Arbeit erfreuen, gilt für die Zolltarifkommission
des Reichstags das Motto : Meister muß sich immer
plagen ! Me Kommission hat jetzt bald die Hälfte der
Positionen hinter sich, und man rechnet darauf , daß zu
Anfang August die erste Lesung des Zolltarifs in der
Kommission beendet werden wird . Nach kurzer Ferien¬
pause wird alsdann die zweite Lesung in der Kommission
beginnen, sodaß jedenfalls der Reichstag bei seinem Zu¬
sammentritt die Lesung der Vortage im Plenum be-
ginneir könnte, denn es wäre ja dazu nicht die Beendigung
der zweiten Lesung in der Kommission erforderlrch.

Die Parlamente sind zur Zeit in den Ferien , aber
dafür sind die Nebenparlamente , die Kongresse desto
eifriger an der Arbeit. Wir leben zur Zeit in der Aera

Sonntag , den 22 . Iurri.
der Kongresse, die in unabsehbarer Reche aufeinander
folgen. Eine ganz besondere Bedeutung beansprucht von
diesen Kongressen der internationale Arbeiterver-
sicherungskongreß in Düsseldorf, auf den: diesmal auch
die Regierungen vertreten sind.

Auch eine Art Parlament hat sich sowohl in Berlin
wie in Lechzig konstituirt. Hier wird über die un¬
sauberen Machenschaften der Landen und Genossen,
dort über die noch ungeheuerlicheren Betrügereien bei
der Leipziger Bank zu Gericht gesessen. Wie hoch die
Strafen in beiden Fällen auch ausfallen werden, den un-
geheuren Schaden, welchen die Sanden und Exner und
Genossen angessiftet haben, vermögen sie nicht gut zu
machen. Und es wird zu bezweifeln sein, ob diese Prozesse
auch nur aufklärcnd auf Jene wirken, die nicht alle
werden!

Wie intensiv auch das Interesse ist, das nian be-
sonders im Sachsenlande dem Leipziger Bank-Prozeß
zuwendet, es tritt doch weit zurück vor der tiefgehenden
und herzlichen Antheilnahme, die man dem tragischen
Geschick des greisen, allverehrten Sachsenkönigs entgegen¬
brachte. Nach Tagen banger Sorge ist denn der vor¬
treffliche, volksthümliche Herrscher, der letzte große Heer¬
führer aus dem deutsch-französischen Krieg, im Alter
von 74 Jahren sanft verschieden, betrauert nicht nur von
seinen Landeskindern, sondern von ganz Deutschland.

Herzlich ist auch die Thcilnabme, welche überall in
der Welt dem tragischen Schicksal der Buren entgegen¬
gebracht wird, die sich wohl oder übel in die Rolle der
Besiegten schicken müssen. Me Waffenstreckung der
Buren ist schnell vor sich gegangen. Nahezu 20,000 Mann
haben sich bereits den Engländern ergeben, und wenn
man den englischen Nachrichten trauen darf, giebt es
unter den Burenfähnlein keine Jrredensisten , welche sich
dem Friedensschluß nicht fügen wollen und auf eigene
Faust den Guerillakrieg fortsetzen.» •«* n* **

Den Schicksalsgenossen der Büren , den Cubanern,
war es besser gegangen, denn ihnen Wl«kg»«s, ihre Un¬
abhängigkeit gegenüber den Amerikanern: im Wesent¬
lichen zu behaupten. Aber freilich hat es den Anschein,
als ob die Amerikaner jetzt durch wirthschaftliche
Zwangsmaßnahmen gegenüber den Cubanern erreichen
wollen, was sie sich durch die Gewalt der Waffen nicht zu
erreichen trauten . Noch wilder und kunterbunter als auf
Cuba sieht es in Venezuela aus , wo ein blutiger Bürger¬
krieg das Land verwüstet und Regierungstrnppen und
Revolutionäre abwechselnd nach einigen Alarmschüssen
vor einander auskneifen.

Recht revolutionär gebärden sich auch die Tschechen in
Oesterreich, aber der Alarmschuß, den sie gegen den
deutschen Reichskanzler Grafen Bülow ob seiner Polen-
rede abzufeuern sich bemüßigt fühlten, hat sich als ein
nicht einmal brillantes Feuerwerk entpuppt, das in die
leere Luft verpufft ist. Die Herren Klofac und Genossen
sind denn doch nicht die Leute, welche die Welt aus den
Angeln heben können.

Berlags-FernsprecherN». 2266. 1902.
'! ■ i- ' . "■"■■-■V

Deutsches Deich.
* Berlin, 21. Juni. Me Sozialdemokraten

haben zum Zolltarif eine Resolution
gegen die Gefängnißarbeit  eingebracht , die
sich nominell an die Positionen 431—433 (Trikot-
waaren und Netzwaaren, Unterkleider) anlehnt, sonst
aber ganz allgemein gehalten ist. Ter Antrag lautet,
bei den Positionen 431—433 des Tarifs folgender Reso¬
lution die Zustimmung zu eriheilen: „Ten Reichskanzler
zu ersuchen, einen Gesetzeirtwurf noch in: Laufe der gegen¬
wärtigen Session vorzuldgen, durch welchen untersagt
wird , in Strafanstalten , Versorgnngsanstalten und Be¬
schäftigungsanstalten, welche aus öffentlichen Mitteln
unterhalten oder unterstützt werden, andere gewerbliche
Arbeiten als solche für den eigenen Bedarf, für den Be¬
darf des Reiches, eines deutschen Staatsverbandes oder
Gemeindeverbandes auszuführen und den Verkauf ge¬
werblicher Erzeugnisse für eigene Rechnung, für
Rechnung des Reiches, eines deutschen Staates oder eines
Gemeindeverbandes zu niedrigeren als den markt¬
mäßigen Preisen stattfinden zu lassen."

* Beseitigung des fliegenden Gerichtsstandes der
Presse. Das Donnerstag vom Reichskanzler veröffent¬
lichte Gesetz, betr . die Abänderung des § 7 der Straf¬
prozeßordnung , lautet : Der 8 7 der « trafprozeßordnung
erhält folgende Fassung : Der Gerichtsstand ist bei dem¬
jenigen Gerichte begründet, in desseir Bezirk die strafbare
Handlung begangen ist. Wird der Thatbestand der
strafbaren Handlung durch den Inhalt einer im Jnlairde
erschienenen Druckschrift begründet, so ist als das nach
Abs. 1 zustäirdige Gericht nur dasjenige Gericht anzu-
sehen, in dessen Bezirk die Muckschrift erschienen ist. Je ->
doch ist in den Fällen der Beleidigung, sofern die Ver¬

folgung im Wege der Privatklage stattfindet, auch das
Gmicht, in dessen Bezirk die Druckschrift verbreitet
worden ist, zuständig, wenn in diesem Bezirk die be¬
leidigte Person ihren Wohnsitz oder gewöhnlichem'
Aufenthalt hat.

* Die Haftpflicht der Lehrer, wie sie in den betreffen¬
den gesetzlichen Bestimmungen festgelegt wurde, hat
seinerzÄ in Lehrerkreisen lebhafte Besorgniß hervorge¬
rufen , da man fürchtete, den Lehren: würde durch die
Ausführung dieser Bestimmungen Schweres aufge¬
bürdet . Zur Beruhigung der noch nicht ganz beseitigten
Befürchtungen sei hier ein Fall erwähnt, dessen Be¬
handlung für viele andere maßgebend sein dürfte : Der
Lehrer Ernst Bay zu M.-Gladbach hatte vor einiger Zeit
den Primus in seiner Klasse beauftragt, die Federhalter
mit den Federn von dei: Schulen: einzusammeln. Als
der Schüler Steup den Halter aber festhielt, versuchte
der Primus , chm den Halter fortzunehmen; Beide zerrten
hin und her, schließlich fuhr die Feder dem Steup ins
Auge und zerstörte zum größten Theile die Sehkraft.
Ser Vorgang hatte sich ziemlich schnell abgespielt, als der
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Von Paul Lindeubcrg.
König Albert von Sachsen. — Seine Beliebtheit in Berlin. —
Wie er im Schloß wohnte. — Heinrich Seidel zum 60. Geburts¬
tage. — Gute Wünsche. — „Freude herrscht in Rectors"
Hallen. . ." — Eine Satire. — Felix Weingartners„Orestes"

Der Jubel, der aus Anlaß des Besuches des Kaiserpaares
so frisch und freudig aus den Rheinlandcn herüberschallt, hat
schnell seinen jähen Abschluß gefunden durch die düstere Trauer¬
kunde, die aus Sibyllcnort eintraf. Lang und bang war der
Kampf, den König Albert  gegen den Allllberwmder ge.
führt, bis der heldenmllthige Streiter von Gravelotte und
Beaumont unterliegen mußte. König Albert war in Berlin
eine wirklich volksthümliche Gestalt, und alle Kreise wetteiferten,
ihm, wo und wann er sich hier zeigte, ihre lebhaftesten Shm-
pachieen zu beweisen. Oft und wie cs schien, gern weilte der
greise Herffcher in der Reichshauptstadt, regen Antheil nehmend
an allen vaterländischen Festen und an jenen unseres Kaiser¬
hauses.

Für seinen Empfang und für seine kürzere oder längere An¬
wesenheit standen im grauen Königsschloß stets seine Wohn-
räume  bereit, die im Erdgeschoß nach der Lustgartenseite zu
liegenden „Polnischen Kammern ", welche ihren Namen
daher führen, weil sie einstmals August den Starken, Kur¬
fürsten von Sachsen und König von Polen, beherbergt. Es
sind drei hoheitsvolle Säle, wie sie in dieser Größe und in diesem
ausgesuchten Reichthum selbst nicht die kaiserlich« Wohnung auf¬
zuweisen hat; hier ist wahrhaft fürstlicher Prunk zu finden, vom
erlesensten Geschmack unterstützt, denn die seltensten Schätze aus
den Kunstbcständen der königlichen Schlösser wurden mit Neu¬
anschaffungen werthvoller, alter thümlicher Stücke aus Süd¬
deutschland und Italien vereinigt. Als bald nach dem Re¬
gierungsantritt des Kaisers das Innere des Schlosses wesent¬
lich umgewandelt wurde, verfolgte der Monarch die Neuge¬
staltung dieser Kammern mit besonderem Interesse und führte,
als zu keinem Geburtstage König Albert nach Berlin kam,

diesen mit sichtlicher' Genugthuung in die gänzlich veränderten
Räume, die im Scheine unzähliger, aus Bronze-Armleuchtern
und -Kronen hcrvorzüngelnder Glühlichter und im Schmucke des
reichsten Blumenflors einen wundervollen Eindruck machten.
Der erste Saal mit dem lebensgroßen Oelbild Augusts des
Starten diente zu Empfängen; köstliche alte Gobelins verhüllen
die Wände, zu ihnen passen die schweren, geschnitzten Möbel,
und die hohen, goldgestickten Lichtschirme in breiten, durch¬
brochenen Eichenrahmen, welche während des Winters die Gluth
und den Schein des Feuers in dem gewaltigen Marmorkamin
dämpfen. In dunklem Roth mit mattem Gold ist das Arbeits¬
gemach gehalten, auf schwerer Marmorplatte mit herrlichen
Florentiner Mosaileinlagen ruht ein bis zur Decke reichender
Spiegel mit goldenem Rahmen, der ein Meisterwerk alte:
italienischer Holzschnitzerei ist. Der Schreibtisch steht dem von
rothcn Seidenvorhängen halb bedeckten Fenster zugekehrt;
Divans und Seffel sind mit rothem, goldgemustertem, kurzge¬
schorenem Sammetstoff überzogen, vielfach auch mit kostbarer,
alter Goldborte besetzt, der Fuß versinkt in dem das ganze Gemach
bedeckenden weichen, rothen Teppich. In gesättigtem Gelbist das
Schlafzimmer gehalten; von den gelbseidenen Tapeten löst sich
an der einen Längswand der aus demselben Stoff gefertigte
Betthimmel ab, unter dem das breite, mit gelbseidenen Kissen
und Decken versehene Bett steht. Durch eine lleine Thür ge¬
langt man zu dem lauschigen Badezimmer, welches den werth¬
vollsten Schmuck durch seine Ausführung mit alten Delfter Por-
zellanplattcn, die Sccnen aus holländischen Gemälden dar¬
stellen, erhalten hat. — Nie mehr werden diese Räume König
Albert sehen, aber auf immer wird mit ihnen die Erinnerung
an ihn, an seine wahrste Güte und Lauterkeit verkörpernde
Person, wie an seinen leuchtenden Fürstenruhm verbunden sein.
— „Die Stätte , die ein guter Mensch betrat, ist eingeweiht",
das Wort aus „Tasso" trifft hier in schönster Weise zu.

Dort Trauer, hier Freude, es ist nun einmal nicht anders
im wechselnden Leben und Weben unseres Seins. Mit froher
Antheilnahme wird man überall, wo Sinn für sonnigen Humor
und echte Poesie herrscht, Heinrich Seidels  gedenken, der
am 26. Juni seinen6 0. Geburtstag  begeht. Ohne großes
Brimborium, ohne Redeseuche, Ministerkomplimente und Ordens¬
klimpern wird der Tag vorübergehen, aber desto treuer, herz-

licher und dankbarer wird ihn die Gemeinde des Poeten feiern^
und sie ist zahlreich genug und erstreckt sich weit über Deutsch¬
lands Grenzen hinaus. Es war nie die Art Seidels, sich am
Wege aufzuhaltcn und durch irgend welche Mätzchen die Augen
der Menge auf sich zu ziehen, still und ruhig ging er seinen
Pfad, mit sich, seinem Gott und einem guten Tropfen zufrieden,
und er hat sein Ziel erreicht, besser und erfolgreicher, wie er es
je in feinen Jugend- und selbst in seinen Mannestagen erhofft.
Wer Seidels Lebensgang veffolgen will, der schlage in den bei
Cotta erschienenen„Gesammelten Schriften", die einen präch¬
tigen Hausschatz bilden und das Richtige für Jedermanns jeg¬
lich« Stimmung bergen, die liebenswürdigen Schilderungen:
„Bon Perlin nach Berlin" auf, wo man mit Behagen Nachlesen
kann, wie der mecklenburgische Pastorssohn über eine schwere,
praktische Lehrzeit, über die Gewerbe-Akademie, die Wöhlert'sche
Maschinenfabrik und knifflige Jngenieurtünste hinweg bei der
schönen Litteratur dauernd anlangte. Und da hat sich der
Sechzigjährige seinen festen Platz erworben kraft der Wahr¬
heit und Klarheit in seinen Werken, kraft des sinnigen Humors
und des tiefen Ernstes, kraft des innigen deutschen Wesens und
der echten dichterischen Empfindung, die uns mit anmuthender
Freundlichkeit aus jeder Zeile entgegenwehen, und, Gott sei
Dank, trotz all der modernen Mache in Realismus, Symbolismus,
Masochismus und was dazu die Kreuz und die Quer gehört oder
sich mit selbstbewußter Anmaßung dazu zählt. Seidel hat unter
dem Titel: „Was sich am Morgen meines 50. Geburtstages er¬
eignete" allerliebst berichtet, wie sich bei ihm zu früher Stunde
an jenem Tage die Gestalten seiner verschiedenen Dichtungen
glückwünschcnd nahten — nun, sie sind seitdem um manche ver¬
mehrt worden und Leberecht Hühnchen hat verschiedene Kon¬
kurrenten bekommen, alle Freunde Seidels aber hoffen, daß sie
noch ferneren Zuwachs erhalten bis zum 70. Geburtstage ihres
Poeten, und daß sich auch im nächsten Jahrzehnt des Dichters
Wort.- "N ihm selbst erfüllen möchten:

„Ja , es giebt doch noch gute Dinge:
Nachtigallen, Rosen und Schmetterlinge,
Gold'nen Wein und rothen Mund
Und ein Herz, frisch und gesund!" -

Der 25. Juni hat übrigens für Berlin und Umgebung eine
besondere Bedeutung. „Freude herrscht in „Hc ct or s"
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Lehrer mit dem Ordnen von Heften beschäftigt war . Der
Vater des verletzten Knaben machte für den Unfall den
Lehrer verantwortlich und forderte für seinen Sohn eine
jährliche Entschädigung von 600 Mark von dem Tage
des Schulaustritts an. Die Königliche Regierung zu
Düsseldorf erhob zu Gunsten des Lehrers den Konflikt,
da dem Lehrer die Unterlassung einer Amtshandlung
nicht vorgeworfen werden könne. Das Ober-Ver¬
waltungsgericht erklärte auch deir Konflikt für begründet
und führte aus . die Art und Weise, wie die Federhalter
eingesammelt worden seien, lasse sich nicht bemängeln;
auch könne nicht angenommen werden, daß der Lehrer
es an der erforderlichen Aufsicht habe fehlen lassen. Blau
sieht, daß die Behörden mit aller billigen Rücksicht ver¬
fahren. und darf dasselbe für alle kommenden Fälle
hoffen.

Ausland.
* Frankreich. Aus A lg i er wird gemeldet, daß der

Zuavenlmtnant Gottenest mit einer Anzahl eingeborenen
Soldaten im April eine Expeditton nach der Sahara
unternahm , um den Raubzügen der T u a r e g s ein
Ende zu machen. Er hatte ein Gefecht mit 300 Tuaregs
zu bestehen, von denen 87 fielen, während aus fran¬
zösischer Seite drei Soldaten getödtet wurden. Gottenest
selbst wurde unerheblich verwundet. — Ueber die Z u -
stände auf Martinique  ließ sich in der fran¬
zösischen Deputirtenkammec der Kolonialminister Dou-
mcrgue folgendermaßen aus : „Da der Vulkan fort¬
während noch feurige Massen und Asche auswirst , können
nach dem Norden der Insel Arbeiter noch nicht zurück¬
gebracht werden. Im Süden der Insel wird gearbeitet
und allen Flüchtlingen wird Arbeit verschafft oder Unter¬
stützung bewilligt. Die Vorarbeiten für die Ncu-
schöpfung der Bank von Martinique und der ver¬
schiedenen Verwaltungszweige sind im Gange." Der
Minister äußert sich schließlich anerkennend über die von
den Beamten bewiesene Haltung und spricht Allen, welche
sich an den Sammlungen für die Opfer des Verderbens
betheiligt haben, seinen Dank aus.

* England. Der Fe st plan für die
Krönungsfeierlichkeiten in London  läßt
sich jetzt im Einzelnen feststellen. Die Fesllichkeiten
werden am 23. Juni mit der Ankunft der Vertreter
fremder Herrscher beginnen und am 5. Juli mit dem Fest¬
mahl für die Armen schließen. Der Tag für die Festlich,
lichkeit, die die Königin den Dienstmädchen geben will,
ist noch nicht festgesetzt. Abgesehen davon werden die
Festlichkeiten sich in folgender Reihenfolge abspielcn:
23. Juni . Ankunft der Vertreter fremder Herrscher in
London. Tafel im Buckingham-Palast . Danach Empfang
der Gefolge. 24. Juni . Der König und die Königin
empfangen die Sondergesandtschaften und Abordnungen.
Staatstafel im Buckingham-Palast . 25. Juni . Empfang
der Premierminister britischer Kolonieen und der übrigen
Gesandten und Abordnungen. Tafel beim Prinzen von
Wales für alle Prinzen und Gesandten im St . James-
Palast . 26. Juni . Krönungsfeierlichkeit. Ter König
verläßt den Palast um 10 Uhr 30 Minuten Vormittags.
Der König und die Königin essen im Palast im kleinen
Familienkreise. 27. Juni . Festzug durch London. Der
König verläßt den Palast um 10 Uhr 30 Minuten Vor¬
mittags . Familientafel in: Palast . Abends Empfang
im Lansdowne Hause. 28. Juni . Das Königspaar
nebst Gefolge begeben sich von London zur Flottenschau
bei Spithead . Der König und die Königin werden
Nachts an Bord der königlichen Dacht bleiben. Die
freniüen Fürstlichkeiten und Gesandten kehren nach
London zurück. 29. Juni . Me Botschafter und Ge¬
sandten geben den Vertretern ihrer Herrscher ein Mahl.
30. Juni . Ter König und die Königin kehren nach
London zurück und wohnen Abends der Festvorstellung
in der Oper bei. 1. Juli . Gartengesellschaftin Windsor

Hallen" -alle Hundejünglinge und Hundefräulein
werden diese Weise in mannigfaltigstem Jubelgeheul anstimmeu,
je nach Begabung und Eigenart, denn die Hundesperre ist dann
vorüber! Gut, daß man die Sprache der Thiere nicht versteht,
man hätte während der drei letzten Monate nicht viel Ange¬
nehmes über die Herren der Schöpfung im Allgemeinen und die
Polizisten im Speziellen erfahren. „Was", so ungefähr hätte
man aus dem Knurren eines braven Pudels vernommen—
nicht vom „Mohrle" unseres Reichskanzlers und Husarenobcrsten
Grafen Bülow, denn hinter dem AuswärtigenAmt erstreckt
sich ein schöner, großer Gatten, den kein Schutzmann betreten
darf und, wenn er es dürfte, ihn nicht betreten würde —,
„diese jämmerlichen Menschen renommiren stets damit, daß wir
ihre besten Freunde seien, und sie behandeln uns dabei wie ihre
schlimmsten Feinde, gerade jetzt in den Wonnemonden, wo sich
Jeder an berückendem Duft erfreut, der eine Nase hat — denn
was den Menschen'ne Rose, ist uns ein Prellstein— und wo
unsere innigsten Empfindungen gebändigt werden durch Kette
und Knute. Wir brummen auf solche Freundschaft. Na warte,
lvenn ich den jemals spüre, der diese Hundesperrc-Verordnung
erlaffen, deffen Waden und Hosen sind 'mal gewesen!" -
Armer Pudel, den wirst du wohl nicht mehr auf Erden er¬
wischen, der einst in seiner ungeheuren Weisheit diese drei¬
monatliche strenge Sperre als Gesetz eingebracht, denn wie so
viele überaus gescheute gesetzliche Bestimmungen, stammt auch
diese au? Anno Toback und steht zu den modernen Forschungen
und Erfahrungen in offenstem Widerspruch. Eine köstliche
Satire darauf brachten kürzlich die „Lustigen Blätter", eine
Satire, die beinahe, beinahe— — nein, als guter Staatsbürger
will ich mir's nur denken, denn Gedanken sind zollfrei, sogar nach
dem allerneuesten Tarif. Also die „Lustigen Blätter" malten
einen Polizeigewaltigcn aus Dingsda hin, der seinen Unter¬
gebenen befragt: „Ist noch kein Hund toll geworden?" — „Nein,
Herr Raih!" — „So müssen wir sofort die Hundcsperre ver>
schärfen!", und das ging weiter und weiter, denn die Hunde
waren so schlau, nicht den sehnlichen Wunsch des Herrn Rath
zu erfüllen, und der zog immer straffer die Hunde-Gesetzschraub:
an, bis mit Aufhebung der Sperre Alles sein gutes End« fand,
einzig nicht beim Herrn Rath. . . . Gut, dckß solch ein Rath
bloß eine erfundene Figur ist, denn wenn er lebte und wenn er
in Berlin wirkte, und lvenn er die volkreichen Quartiere besucht
hätte und dort itü „verantwortlicher Redakteur" der drakonisch

4 Uhr 30 Minuten Nachmittags. 2. Juli . Sämmtliche
fremden Fürstlichkeiten und Gesandten verabschieden sich.
Der König und die Königin speisen im Londonderry-
House. 3. Juli . Der König und die Königin wohnen
dem Gottesdienst in der St . Pauls -Kathedrale bei und
essen darauf in der Guildhall . 4. Juli . Empfang
indischer Prinzen im Jndia -Office in Gegenwart des
Königs und der Königin. 5. Juli . Ter König giebt den
Armen ein Festmahl.

Nach Beendigung des Freiheitskrieges.
Die Zurückbeförderung der englischen Truppen aus

Südafrika soll in folgender Reihenfolge stattfinden:
Imperial Dcomanry (Jahrgang 1900 und 1901),
Volunteers , Milizbataillone , Reservisten, Garde, Im¬
perial Dcomanry (1902) und die reguläre Armee. Die
vier ersten Kategorieen zählen etwa 80,000 Mann , und
da die Admiralität , wie die „M. N. N." mittheilen, nach
den getroffenen Arrangements nicht mehr als 3500 pro
Woche befördern kann, werden mehr als fünf
Monate  verstreichen, bis die reguläre Armee an die
Reihe kommt. In England beginnt die Entlassung
der Reservisten und der ausgedienten Soldaten am
30. Juni , von welchem Datum an auch das Recht des
Auskaufs wieder in Kraft tritt . Am 31. Juli erfolgt die
Auszahlung der Kriegs - Gratifikationen.
Die etwa 70,000 Pferde, über die Kitchener verfügt,
werden nicht zurückgebracht, sondern in Südafrika
vertheilt.

Ans Stadl nnd Land.
Wiesbaden,  22 . Juni.

— Sommers Anfang. Mit der gewohnten Pünktlichkeit,
an welcher schon seit Millionen von Jahren noch nie eine
Sekunde fehlte, hat heute Früh 10 Uhr die Sonne, da sie in das
Zeichen des Krebses trat, bei uns ihren höchsten Stand erreicht,
um nach einigen Tagen ihre Rückwärtsbewcgungwieder zu be¬
ginnen. Wir sind an der Sommersonnenwende oder dem
Sommersolstitium angelangt und vernehmen das nicht ohne
Bedauern. Wir haben dabei ein Gefühl, als sei nun die Zeit
der aufsteigenden Hoffnung vorüber. Man sagt: „es geht wieder
bergab". Das ist aber nur in Bezug auf die Sonne der Fall.
Die Erde jedoch, die von ihr befruchtet worden ist, beginnt nun
erst, die gehegten Erwartungen zu erfüllen, und die Menschen zu
beglücken mit ihrem reichen Fruchtsegen. Die Sonne ist ihrem
Laufe stets ein Vierteljahr voraus. Das deutet auf den Kampf
hin, den sie gegen die lang nachziehendc Winterkälte zu bestehen
gehabt hat. Jetzt ist ihr Sieg gesichert. Nach der Durchwärmung
des Erdbodens beginnt ihr Reifwerk einen immer größer wer¬
denden Umfang anzunehmen. Wir haben jetzt zwar die längsten,
aber nicht die heißesten Tage. Vom 25. d. M. an geht sie schon
1 Minute später auf (3 Uhr 24 Minuten), während ihr Unter¬
gang noch gleichstehend(8 Uhr 40 Minuten) bleibt. Die Tages-
läng« ist jetzt 16 Stunden 36 Minuten und wird bis zum Ende
des Monats schon um 8 Minuten kürzer.

— Wiesbadener A. H. - 8. C. Die alten Corps-
studentcn Wiesbadens und der Umgebung unternehmen mit ihren
Damen Samstag, den 6. Juli , eine Festfahrt auf dem Rhein
mit Sonderschiff. Das Programm (Fahrt bis St . Goar, ge¬
meinsames Mittagessen auf dem Schiff während der Rückfahrt
nach Bingen, Spaziergang auf den Rochusberg, Abends Heim¬
fahrt nach Biebrich, Schiffsball) ist aus der heutigen Annonce
im Anzergentheil zu ersehen. In Erinnerung an die ebenso
heiteren wie glanzvollen8. 0 . - Rheinfahrten früherer Jahre
hofft der Festausschuß, daß sein Ruf auch diesmal recht zahl¬
reiche alte und junge Corpsburschen versammelt zu fröhlichem
Thun.

— Walhalla - Theater. Uebermorgen beginnt das
Berliner Ensemble des Friedrich - Wilhelm-
städtischen Theaters  sein mehrwöchentlichrsGastspiel.
Das bereits veröffentlichte Repertoire nicht minder wie das
Personalverzeichniß, das Namen wie den des ersten Tenors
Siegmund Steiner und der ersten Sängerin Jda Wilhelma ent-

gehandhabten Hundesperre erkannt worden wäre, so hätte ich nicht
in seiner Haut stecken mögen, die Bekanntschaft mit Klopstock
— ich meine selbstverständlich den Dichter— hat nie einen er¬
hebenden Reiz für mich gehabt! —

Unsere Theater-Saison flaut allmählich ab. Zu ihren bis¬
herigen Erfolgen gesellten unsere Stuttgarter Opern-
gä stc einen neuen, wenn er auch nicht so anhaltend sein wird
wie die ersten; dazu ist Felix Weingartners  Einakter-
Tttlogie „O r estes" zu schwer, zu wuchtig und ermüdend. Es
war ein kühnes Unternehmen, GriechenlandsGöttcrwelt zu einem
Opernleben zu erwecken, der Versuch ist nicht gelungen, unge¬
achtet des warmen Beifalls und zahlreicher Hervorrufe des
Dichter-Komponisten. Vieles muthct uns doch gar zu fremd an
und bewegt unser Inneres nicht so, um den „holden Wahn" zu
erzeugen und unsere Seele mit schönen Trugbildern zu füllen.
Das schließt nicht aus, daß nicht manch Charakteristisches und
Gutes in dem Werk zu finden ist, welches von Weingartners
ernstem, künstlerischen Streben beredtes Zeugniß ablegt. Die
Aufführung war sehr gut, sie verdient reichstes Lob.

Aus Kunst und Leben.
* Nasiauifchcr Kunstvcrein. Neu ausgestellte Bilder:

von ProfessorE. Lugo  f in München 12 Bilder: „Aussicht
aus einem Fenster auf Capri", „Jdeallandschaft", „Früh¬
sommer", „Landschaftsstudie", „Gewitterwolke", „Haide auf dem
badischen Schwarzwald", „Landschaftsstudie", „Schattiger
Hain", „Abendstimmung", „Frllhsommer", „Landschaft" (Melan¬
cholie) und „Abcndlandschaft"; von R. Warren  zwei Bilder:
„Seestücke".

6 . X. Die Patti . Adelina P a t t i ist am Mittwoch
wieder einmal und mit ihrem gelvöhnlichen Erfolge vor dem
Londoner Publikum aufgetreten. Di: Hand der Zeit, so liest
man auS diesem Anlaß in einem Londoner Blatt, scheint sie
nicht zu berühren, als ab sie trachte, ein solches Wunder der
Natur zu zerstören. Die Patti hatte eigentlich niemals eine
Kindheit; sie war eine Primadonna, als man sie wegen ihrer
Kleinheit noch auf den Tisch stellen mußte, damit sie gesehen
werden konnte, und als Achtjährige sang sie mit Feuer und
Leidenschaft die Nolle der Norma. Ebenso hat sie jetzt auch
kein Alter. Ihr Gatte, der große dunkle Schwede, ist ein Muster

hält, ferner die Größe des Unternehmens, das 80 Personen,
darunter erstklassiges Ballet von 20 Damen zählt und über
glänzende Ausstattung verfügt, berechtigen zu den größten Er¬
wartungen. Es ist erfreulich, daß das Walhalla-Theater mit
dem System der überall zusammengestellten Sommer-Operetten
gebrochen hat und es ist kaum zweifelhaft, daß dieses renom-
mirte, eingespielte, großstädtische Ensemble hier den gebührenden
Erfolg haben wird. Billets sind bereits an den bekannten Vor-
verkaufsstellcn und im Theater zu den gewöhnlichen Kassen¬
stunden zu haben.

— Eine Bitte für Angestellte in großen und kleinen
Betrieben. Alles rüstet sich zur sommerlichen Ruhe. In den
Bädern, im frischen' Thau der freieren Natur suchen Alle, die
es sich irgend leisten können, Erholung und Erfrischung von
den winterlichen Anstrengungen. Unsere schnelllebige Zeit greift
unsere Kräfte in ganz anderer Weise an, als dies früher der
Fall war. Während es noch vor 20 Jahren eine Bedingung
des Modcluxus war, in die Bäder und Sommerfrischen zu
gehen, ist sie für Viele bereits zur Nothwendigkcit geworden,
ohne deren Erfüllung sie sich körperlich und geistig ruiniren
würden. Der Ausfall einer Sommererholung bedeutet für viele
Menschen heutzutage ein Stück der Gesundheit und somit ein
paar Jahre des Lebens. Wir müssen daher darnach streben,
daß diese Erholung immer weiteren Kreisen zu Theil wird.
Es ist bereits in den letzten Jahren in dieser Beziehung ge¬
wirkt worden. Seit einem Viertcljahrhundert werden in allen
größeren Städten Ferienkolonieengegründet, d. h. einige
Tausend Kinder werden in die Sommerfrischen entsendet, wo
sie Gesundheit und Erholung finden. Mehr aber noch als die
widerstandsfähige Jugend bedarf oft das Alter der Erholung.
Hunderttausend« Angestellte, sowohl Kaufleute in Geschäften,
als Arbeiter in Fabriken, die der sommerlichen Erholung ganz
nothwendig bedürfen, können sich dieselbe nicht bieten, und zwar
aus dem Grunde, weil ihnen von ihren Chefs ein Urlaub nicht
bewilligt wird. Da möge nun unsere Mahnung an Kaufleute
und Arbcjtgeber dahin gehen, ihren Angestellten und Arbeitern,
wo es irgend möglich ist, im Interesse der letzteren sowohl, wie
in ihrem eigenen die nothwendige Erholung zu gönnen. Ver¬
schiedene größere Fabriken in Deutschland haben bereits die
Einrichtung getroffen, daß allen ihren Angestellten, ohne jede
Ausnahme, ein Urlaub bewilligt werde, und zumal in großen
Etablissements wird sich diese Einrichtung sehr wohl ermöglichen
lassen. Es liegt das im eigenen Interesse der Unternehmer,
denn die Rezeptionsfähigkeit Derjenigen, welche eine Erholung
genossen haben, wird sicher eine größere, die Arbeitskraft wächst,
und das kommt vor Allem dem Arbeitgeber zu Gute. Außer¬
dem bietet aber auch die abwechselnde Beurlaubung der An¬
gestellten, namentlich der Buchhalter und Kasstrer, sowie
sonstiger in Vertrauensstellen befindlichen Personen, die Mög¬
lichkeit zu den im Geschäftsleben unbedingt nöthigen genauen
Revisionen. In jedem Geschäft und in jeder Fabrik aber tritt
wohl im Laufe des Sommerhalbjahres einmal eine stille Zeit
ein, in welcher eine derartige Ruhepause gewährt werden kann.
Da sollte denn kein Kaufmann oder Arbeitgeber sich dem
Wunsche der Urlaubsucher widersetzen. Der Dank wird —
verschwindende Ausnahmen abgerechnet— sicherlich nicht aus-
bleiben.

— Zum Kampf um den Petroleumhandel schreibt
man der „Franks. Ztg." aus Gießen:  Schon oft haben Sie
sich des durch die Monopolbestrebungender Deutsch-Amerikan.
Petroleum-Gesellschaft und ihres Anhanges stark bedrohten und
theilweise schon vernichteten Petroleumgroßhandels angenommen.
Wie kürzlich berichtet wurde, plant die Deutsch-Amerikanische
Petrolrum-Gesellschaft für den hiesigen Platz die Einführung
der Straßentankwagen unter Umgehung des Zwischenhandels,
doch glaubte man, durch das einmüthige Zusammengehen der
hiesigen Detaillisten und Grossisten, welche sich fchttftlich ver¬
pflichteten, mit der Deutsch-Amerikanischen Petroleum-Gesell¬
schaft nicht in Verbindung zu treten, diese Gefahr für beseitigt.
Hierzu kam noch, daß die Stadtverwaltung im Interesse ihrer
Steuerzahler cs ablehnte, der Petroleumgesellschaft einen Platz
zu verpachten, sowie daß alle Behörden die hiesigen Inter¬
essenten in ihrem Abwehrkampfe in dankcnswerther Weise auf
das Nachdrücklichste unterstützten. Aber man hatte die Rech¬
nung ohne die kapitalgewaltigen und skrupellosen Herren Ameri¬
kaner gemacht, denn in voriger Woche tauchten Hierselbst nicht

körperlicher Entwicklung und athletischer Männlichkeit, aber ob¬
gleich er jung genug ist, daß er ihr Sohn sein könnte, sieht die
Patti jung neben ihm aus. In Craig-y-Nos macht er jeden Tag
lange Spaziergänge und die Patti begleitet ihn stets. Schon
am frühen Morgen hört man sie leicht, fast unbewußt, im
Hause singen, wenn sie treppauf, treppab läuft, frisch und
jugendlich, mit glänzenden Augen und glühenden Wangen. In
der Albert Hall haben alte Männer und Frauen gesessen und
ihren Enkelkindern von dem Aussehen und den Triumphen der
Patti in den Tagen ihrer Jugend erzählt, und dann kam sie
unverändert, hatte cbensolchn Beifall, sang dieselben Lieder
in derselben Art und mit derselben Stimme — so sagt
wenigstens das Publikum, selbst wenn der Kritiker einige Fehler
findet. Wer nach ihr kommt, ist ihr gegenüber klein, denn das
Publikum betet nur die Patti an, wenn sie da ist, und das mit
einer so treuen Begeisterung, wie man sie selten findet. Die
Lieblichkeit ihrer Stimme, ihre Kraft, ihre Biegsamkeit, ihre
cmpfindungsfähige warme Sympathie sind noch prächtig, sie
lassen kaum die Wirkungen der Zeit spüren. Aber alles Das
hat man auch vor zwanzig Jahren von ihr gesagt, und die
Leute, die das oft geschrieben haben, sind zum Theil längst
gestorben. Die Patti gebraucht wenige Künste, um den Zauber
ihrer körperlichen Reize zu verlängern. Was von ihren Milch¬
bädern und geheimen Abkochungen kosmetischerMittelgeschrieben
worden ist, ist meist reine Erfindung. Sie kümmert sich nicht
einmal um ihre Garderobe, wie die Mehrzahl der Frauen, und
studirt nicht ängstlich die verschiedenen Farben, Stilartcn und
Stoffe, di« ihre Reize am besten zur Geltung bringen. Zrpjedem
Konzert trägt sie eine neue Toilette, aber sie sieht diese erst ein
oder zwei Stunden vorher in ihrem Ankleidezimmer. Ihre
Schneiderin und Putzmacherin hat „ourtä blanche", und keine
hat ihr je etwas gemacht, was sie nicht tragen könnte. Sie ißt,
was sie mag, lebt, wie sie mag, wählt sich nach ihrem Belieb« !
Leibesübungen und hält es für unweiblich, zu radeln oder sein
Leben einem Automobil anzuvertrauen. Sie hat nicht ständig
einen Arzt um sich und, was das Wunderbarste ist, sie hat keine
Nerven. Sie hat eine Vorliebe für Uhren und acht oder zehn
an verschiedenen Stellen ihres Schlafzimmer?, die sie jeden
Abend aufzieht. Bekanntlich hatte die Patti nie einen Lehrer
in der allgemeinen Bedeutung des Wortes und studirte nie ernst¬
lich. Wenn man sk nach ihrem Lehrer fragt, sagt sie lächelnd:
„Le bon Dicu.“ Sie bemüht sich auch nicht, ihre Stimme zu
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weniger als ein Dutzend zungengewandte Herren auf , um in
plötzlichem Ansturm die Detaillisten für die Deutsch-Amerika¬
nische Petroleum -Gesellschaft zu gewinnen . Dank dem Gemein¬
schaftsgefühl der Detaillisten waren die Bemühungen Hierselbst
jedoch von geringem Erfolg . Aber die Herren laffen nicht locker;
was in der Stadt nicht gelingt , mutz wenigstens auf dem Lande
zum Ziele führen , und so sehen wir denn heute die Sendlinge
der Deutsch -Amerikanischen Petroleum -Gesellschaft die Landge¬
meinden unserer Gegend bearbeiten auf Grundlage eines Preises
von 15 Pfennigen per Liter franco Haus geliefert . Rechnen
wir nun , daß Petroleum heute für August -Dezember -Lieferung
10.30 Mk. ab Mannheim kostet (zu welchem Preise die Deutsch-
Amerikanische Petroleum - Gesellschaft selbst mit hiesigen
Grossisten auf Lieferung abgeschlossen hat ) , die Fracht nach
hier 88  Mk ., die Kesselmiethe 18 Mk., der Zoll 7 .50 Mk., so
ergiebt sich ein Einkaufspreis von 18 .86 Mk. per 100 Kilo oder
der Liter zu 800 Gramm gerechnet, von 15,09 Pfennig per Lite:
frei Kesselwagen Bahnhof Gießen . Berechnen wir die Arbeit
des Abfüllens , Verlust und stundenlangen Transport im
Stratzentank auf das Land ganz gering mit 1% Pfennig per
Liter , so bekommen wir einen Einstandspreis von etwas über
16 ^ 2 Pfennig , den der Grossist derselben Gesellschaft zahlen mutz,
die sich nicht scheut, genau den gleichen Artikel auf das Land in
kleinsten Quantitäten zu einem um 10 pCt . billigeren Preise
zu verkaufen und hierbei noch die nöthigen Behälter mit Meß¬
apparat und Pumpe gratis oder leihweise liefert . Hierbei sind
die Reparaturen der Straßentanks , sowie die nöthigen , gewiß
nicht kleinen Abschreibungen für die Behälter , die Kosten des
Personals rc. für die hiesige Niederlassung noch nicht einmal
in Betracht gezogen. Auf diese Weise muß der Großhandel,
dem billigere Bezugsquellen leider nicht zur Verfügung stehen,
auch hier vernichtet werden . Ist dies geschehen und der Detaillist
seiner Selbständigkeit durch Verträge beraubt , dann werven
allerdings auch wieder andere Preise kommen, denn lange zu
15 Pfennig zu liefern , haben die Herren leine Lust , da sie bei
einem Herrn , der für15 Pfennig für einige Jahre fest mit ihnen
abschließen wollte , das Wiederkommen vergessen haben.

o. Bahnhof -Neubau . Die Verhandlungen zwischen der
Stadt und der Eisenbahnverwaltung wegen des Kostenbeitrags
der elfteren zu dem hiesigen Bahnhof -Neubau und der Gestal¬
tung der damit im Zusammenhang stehenden Straßen , wie der
Bestreitung deren Baukosten sind immer noch nicht zum Ab¬
schlüsse gelangt . Das gegenwärtig - Stadium ist so, daß die
städtische Eisenbahn -Neubau -Kommiffion die letzte Forderung
ves Eisenbahn -Ministers einer eingehenden B -rathung unterzogen
und einen Gegenvorschlag gemacht hat , welcher dieser Tage dem
Minister unterbreitet worden ist. Der Minister ist bekanntlich
dem Angebot der Stadt , 1 y 2 Millionen Mark zu zahlen , gegen
kostenlose Ueberlaffung von beinahe 4 Morgen des Terrains des
jetzigen Ludwigsbahnhofs , insofern entgegengekommen , als er
seine Forderung von ursprünglich 1,900,000 Mk. auf 1V2 Mill.
Mark ermäßigte und für das erwähnte Terrain einen billigen
Preis festgesetzt hat . Die Kommission soll das Angebot des
Ministers im Großen und Ganzen acceptirt haben ; sodaß nur
noch eine Differenz wegen der Straßenbaukosten , insbesondere
bezüglich der sog. Weststraße , das ist die auf der Seite des Bahn¬
hofs hinziehende Straße , bestehe. Die städtische Kommission
hegt , wie wir hören , die Hoffnung , daß aus der Grundlage ihres
letzten Vorschlags eine Einigung erzielt und damit auch das letzte
Hinderniß beseitigt wird.

— Cirkus Wulff . Am Cirkusgebäude des Herrn Cirkus-
dirrktors Wulff wird Tag und Nacht mit mehreren Hundert
Arbeitern gearbeitet , um rechtzeitig mit dem Bau fertig zu
werden . Es ist dies der größte Bau auf diesem Gebiete , der
bis jetzt in Wiesbaden ausgestellt worden und mit den aller-
neuesten technischen Vorrichtungen versehen ist, um die großen
Ausstattungs -Pantomimen geben zu können. Diese technisch-
maschinellen Einrichtungen wurden seither nur in Großstädten
ausgeführt . Ein zahlreicher Besuch dürfte dem Unternehmen zu
gönnen sein.

— Warnung . Von beachtenswerther Seite ist darauf
hingewiesen worden , daß di- auf den Straßen rc. fcilgehaltencn
Mineralwässer  an die Abnehmer oft eiskalt  verab¬
folgt werden und daß der Genuß so kalten Wassers leicht ernste
Verdauungsstörungen nach sich ziehe. Auf Veranlassung des
Ministers der geistlichen, Unterrichts - und Medizinal -Angelegen-

heiten werden die Verkäufer von Mineralwässern im Ausschank
angewiesen , bas Getränk fernerhin nicht kälter als in einem der
Trinkwaffer -Temperatur entsprechenden Wärmegrad von zehn
Grad Celsius abzugeben . Das Publikum wird vor dem Genuß
eiskalter Getränke gewarnt.

— Ein neues Brod . Es dürften wohl wenige unsere:
Leser bisher das Bedürfnitz gehabt haben , außer den vielerlei
Arten Brod noch eine weitere kennen zu lernen , da die Viel¬
fältigkeit eine so große , daß schließlich jedem Geschmack Rech¬
nung getragen ist. Dennoch wird es sie interessiren , über ein
schon von uns erwähntes , seit etwa 2 Jahren erfundenes Brod,
das unter dem Namen „Simons Reformbrod " bereits in den
meisten größeren Städten Norddeutschlands Eingang gefunden
hat , Näheres zu erfahren . Dieses Brod soll nicht einer beson¬
deren Geschmacksrichtung dienen , sondern stellt sich die Aufgabe,
bei denkbar höchstem Nährgehalte jedem Magen zuträglich zu
sein. Gewiß eine schöne Aussicht für Alle , die ihrer Äerdau-
ungsorgane wegen dem kräftigen Kornbrod Valet sagen und an
seiner Stelle weißes Brod und Semmel genießen müssen ! Um
dieser Eigenschaft theilhaftig werden zu können, mußte die Er¬
zeugung des Brods von Grund auf anders werden wie seither
und es hat große Mühen und Kosten bereitet , bis Alles im
Fluß . Einige Reichspatente zeugen von der Eigenartigkeit und
Neuheit der Erfindung . Bei derselben w:rd das zur Brod-
bereitung erforderliche Getreide (Korn und Weizen ) in unver-
mahlenem Zustand in Wasser geweicht und gemälzt . Das Malz
wird dann frisch durch eine besondere Maschine zu einem feinen
Brei verarbeitet , der alle im Getreide vorhandenen Stoffe inkl.
Kleber und Nährsalze enthält . Durch den Malzprozeß sind
dieselben völlig aufgeschlossen und selbst dem schwächsten Magen
verdaulich geworden . Eine besondere Maschine bereitet den
Teig , der ohne Sauerteig gährt und nachher während zwölf
Stunden in dem besonders konstruir ^ n Backofen gebacken wird.
Das Brod ist dann absolut gar utrd hat einen aromatischen
Geschmack, wie kein zweites der cxistircnden Brodsorten . Das
Wichtigste ist jedoch dabei , daß der Preis des Brodes durchaus
nicht theurer ist als bei gewöhnlichem Verfahren , was daraus
rcsultirt , daß kein Abfall in Betracht gezogen werden muß , wie
beim Mahlen und Beuteln des Kornes . Es werden in Folge
dessen aus 100 Kilogramm Getreide 145 Kilogramm Brod ge¬
backen, dessen Haltbarkeit sehr lange währt . Zum Schlüsse sei
noch erwähnt , daß das Brod nur aus deutschem Getreide ge¬
backen wird , was besonders deshalb geschieht, weil solches Brod
besser schmeckt, dann aber auch, um der einheimischen Land-
wirthschaft zu dienen . Wiesbaden hat in der allernächsten Zeit
Gelegenheit , das Brod kennen zu lernen , denn in Eltville ist eine
Simonsbrod -Bäckerei im Werden begriffen , die speziell hier in
Betracht kommt und das Brod durch zahlreiche Verkaufsstellen
dem Publikum zugänglich machen wird.

— In den Rhein gesprungen . Der „Mainz. Anz."
berichtet : Die 18 -jährige Choristin Maria H. in Wiesbaden
hatte mit einem Unteroffizier des Artillerie -Regiments Nr . 3
Verhältniß und besuchte vorgestern Abend die Klosterkaserne bei
Weisenau . Gestern Morgen gegen 4 Uhr wurde in der Nähe
der Eisenbahnbrüüe die H. von Arbeitern beobachtet, als sie sich
die Kleider vom Leibe riß und dann plötzlich in den Rhein
sprang . Zwei Taglöhnern , die sofort der H. nacheilten , gelang
es, die Lebensmüde zu retten . In bewußtlosem Zustande wurde
sie erst in die Klosterkaserne verbracht und später in das Rochus¬
hospital . Die H. hatte sich gestern bald wieder erholt.

— Kleine Notizen . Das Gewerkschafts - Fest
an der Schierstcincrstraße findet nur bei günstiger Witterung
heute Sonntag Nachmittag statt . — Im Walhalla-
R e st a u r a n t findet heut - Vormittag 11% Uhr Frühschoppen-
Freikonzert der Hauskapelle statt . Abends 8 Uhr konzertiren ab¬
wechselnd das Orchester und das Walhalla -Quartett . Eintritt
30 Pfennig . _

Vereins -Nachrichten.
» Der Wiesbadener Karnevalverein „N a r r h a l l a" hält

brüte Sonntag , den 22 . Juni , von Nachmittags 3 Uhr ab aus
dem „Bierstadter Felsenkeller " sein großes Familien -Sommer-
fest ab . Der Garten ist festlich dekorirt . Das Comitß ist be¬
müht , reich« Abwechselung in das Programm zu bringen . Außer
Musikaufführung ist vorgesehen : Gratis -Verloosung eines leben¬
den Hammels , Absingen gemeinsamer fideler Lieder , Tanz,

Kinderfahnenpolonaise (wobei die Fähnchen gratis vertheilt wer¬
den) , Volksbelustigung aller Art , Kinderspiele , Aufsteigen von
Luftballons , bengalische Beleuchtung des Gartens rc. Somit
stehen den Theilnehmern gemüthliche und vergnügte Stunden
in Aussicht.

* Zu dem Hauptbundesfest der „Karneval - Vereine
S ii d d e u t s chl a n d s " sind bekanntlich auf dem großen Fest¬
platz Unter den Eichen bedeutende Vorkehrungen getroffen . Zwei
Drittel des Festplatzes sind zu einem Juxplatz umgewandelt.
Der hintere , ziemlich schattige Theil des Festplatzes dient den
Wirthschaftszwcckcn , außer einer großen Bierhalle wird auch
eine Mainzer Schoppenweinbude , eine Apfelwein - und eine
Limonade -Ausschankstelle errichtet . Inmitten wird ein gutbe¬
setztes Orchester Platz haben . Der Tanzboden ist besonders
groß und mit eigener Kapelle versehen. An beiden Tagen ist
der Beginn um 3 Uhr und allgemeiner Schluß 11 Uhr . Der
Eintritt ist sowohl für den Juxplatz als auch den Festplatz frei.
Heute Mittag nach 12 Uhr wird durch Fanfarenbläser , cm
Trommler - und Musikcorps rc. durch einen Umzug der offizielle
Beginn der öffentlichen Festlichkeiten bckanntgegeben.

* Der Gesangverein „Neue Concordia"  veranstaltet
heute Sonntag bei seinem Mitgliede Herrn Hebel im „Burggraf"
(Waldstraße ) eine gesellige Unterhaltung mit Tanz.

* Der „Wiesbadener  A t h lc  t e n - K l u b" feiert
am 13 . Juli das Fest seiner Fahnenweihe , verbunden mit zehn¬
jährigem Stiftungsfest und großem Preisringen und Stemmen.
Di - neue Fahne ist in der Kunststickerei von Wilhelm Hammann
nach eigenem künstlerischem Entwurf gestickt und augenblicklich
im Schaufenster (Bärenstraße ) ausgestellt . Ebenso liefert die
Firma sämmtliche Ehrenpreise.

Vereins -Feste.
(Ailsiuivmr frei bis j» 20 Zeilen.)

* Das am vergangenen Sonntag abgehaltene Sommerfest
des „F l e i s ch e r g e h ü l f e n - V e r e i n s" auf dem Turnplatz
(Distrikt Atzelberg) war trotz der kühlen Witterung stark besucht.
An Unterhaltung für Groß und Klein hat cs nicht gefehlt , um
die Besucher des Festes bis um 9 Uhr beisammenzuhalten . Als¬
dann ging es unter Klängen der Trommler und Musik mit
Fackelbeleuchtung nach dem Vereinslokal , wo man sich noch bis
gegen 12 Uhr unterhielt . Als Nachfeier des Festes findet heute
Sonntag , den 22 . Juni , von Nachmittags 3 Uhr ab ein großes
Volksfest auf dem Turnplatz statt.

§ Frankfurt a. M ., 21. Juni. Viel Aufsehen erregt
hier in den letzten Tagen das Schicksal einer Kirche,
die kürzlich Ecke des Ocderwegs und der Holzhausenstraße , in
nächster Nähe des Frankfurter Friedhofs , sertiggestellt worden
ist. Das von Herrn Moritz Bernus , einem wohlhabenden hie¬
sigen Privatier , errichtete Kirchlein präsentirt sich recht schmuck,
aber es steht unbenutzt . Es war ursprünglich der evangelisch¬
lutherischen Gemeinde zugedacht, die aber aus bisher nicht be¬
kannt gewordenen Gründen auf die Uebernahme des Gottes¬
hauses verzichtete . Herr Bernus ließ dann auf Umwegen der
katholischen Gemeinde die Kirche anbieten , dieselbe sagte aber,
daß sie sich für das Kirchlein draußen im Nordend nicht inter-
essire und lehnte dankend ab . Man darf nun gespannt sein,
wem schließlich die Kirche überlassen wird . — Morgen begehr
der hiesige „H e r m a n n s - V e r e i n", einer der ältesten Ge¬
sangvereine Frankfurts , der im Stadttheil Sachsenhausen seinen
Sitz hat , sein 60 - jähriges Jubiläum.  Der ganze
Stadttheil prangt im Festschmuck. Hunderte von Vereinen haben
ihre Betheiligung zugesagt.

* Aus der Umgebung . In O be r s e l t e rs findet am
22 . und 23 . d. M . die Fahnenweihe des Kriegervereins statt.
Die Fahne ist von der Vietor 'schen Kunstanstalt in Wiesbaden
geliefert . — Dem Hauptlchrer Schmidt von St . Goars¬
hausen,  der mit dem 1. Juli in den Ruhestand tritt , ist der
Hohenzollern 'sche Hausorden verliehen worden . — An einem
Herzschläge gestorben ist plötzlich auf einec Radtour in der Näh-
von Metz Herr Alfred Meß aus Bingen.  Herr Meß war
eine in Bingen sehr beliebte Persönlichkeit . — Herr Lehrer
Winkel zu Diedenbergen  tritt am 1. Juli cr . nach 34-
jähriger Wirksamkeit in Diedenbergen und nahezu 60 -jähriger
treuer Lehrerarbeit in den wohlverdienten Ruhestand . Den Rest

erhalten , und übt vielleicht eine halb « Stunde Tonleitern einen
Tag vor ihrem Auftreten . Ihre Mutter , Mme . Barili , sang
am 18 . Februar 1842 Abends in Spanien die Rolle der Norma,
klagte darüber , daß sie sich nicht wohl fühle , spielte trotzdem zu
Ende und kam um Mitternacht in ihr Hotel . Eine Stunde
später war Adelina geboren ; man sagte , sie habe nie geweint,
weil jeder Ton . so melodisch war . Als Kind sang sie „Traviata"
ohne eine einzige Probe . Als sie zum ersten Male in Covent
Garden auftrat , war sie unbekannt und sang für umsonst , aber
nach dem zweiten Lied stürzte der damalige Direktor Mr . Ghe
hinter di- Coulissen und bot ihr einen sofortigen Vertrag auf
drei Jahre zu 8000 Mk. jährlich und einer Saison von zehn
Vorstellungen an . Die Patti wird wahrscheinlich noch für einige
Zeit in Wales bleiben , da ihr kostbares Schloß , das weit von
London und unerreichbar liegt , schwer zu verkaufen ist. Den
vorigen Sommer verbrachte sie in einer hübschen Villa bei Stock¬
holm , aber in diesem Jahr bleibt sie in Wales . Sie hat keine
nahen Verwandten , aber viele entfernte Bekannte leben von ihrer
Mildthätigteit . Vielleicht erhalten wenige Leute in der Welt
mehr Bettelbriefe als sie. Die Patti kennnt jebe Einzelheit
ihres Haushalts ; ihre Hauptzerstreuung ist Malen in Aquarell¬
farben , und ihre kleinen Bouquets malt sie so genau , daß ein
Botaniker jede Blume analhsiren könnte.

* Das Bekenntnis ; zur „schneidigen Klinge ", das
di« Bonner Borussen zu ihrem Jubiläum ablegten , mag den
Ohren der Alten Herren wohlgefällig geklungen haben . Auch
wir wollen , schreibt das „Berl . Tagebl ." , der studirenden Jugend
.aus dem Paukboden und der Mensur keinen Strick drehen.
Aber leider klafft auch im Mensurwesen zwischen Ideal und
Wirklichkeit ein Abgrund . Man höre , was Gehcimrath Konrad
K ü st er , ein alter Burschenschafter , der sich um die studirende
Jugend wohlverdient gemacht hat , in der „Allg . D . Universitäts-
Ztq ." zu dieser Angelegenheit schreibt : „Das Unkraut im Ge¬
folge der Mensuren ist so bedeutend , daß die Vorzüge nicht nur
gedämpft sondern sogar vollständig überwuchert werden . Die
Individualität ist bei der Mensur vollständig verloren gegangen.
Heerdenweise werden Füchse und Burschen zur Bestimmungs-
mensur geschleppt. Hier müssen sie wie >m Schraubstocke
maschinenmäßig schlagen. Wehe ihnen , wenn sie unwillkürlich
mit dem Kopfe oder auch nur mit der Backe zucken. Es handelt
sich um eine Dressur , nicht um Ausprägung einer Persönlichkeit.
Ist Jemand genügend abgerichtet und sicher auf der Mensur,

so ist ein Alp von ihm genommen . Nun fühlt er sich Anderen
überlegen . Er sucht jetzt sogar Mensuren . Das bisher be¬
scheidene Wesen verwandelt sich häufig genug in ' das Gegen¬
teil . Man ist vorlaut , schnoddert und fordert in unverschämter
Weise heraus . Mit der Mensur wird ja Alles wieder gut ge¬
macht . Von einer Erziehung zu ritterlicher Gesinnung kann
kaum die Rede mehr sein. Man muß nur einmal das Gebaren
der Sekundanten auf einer Mensur sehen und hören. Wer am
meisten schnauzen kann , der schießt den Vogel ab . Von dem
Vertreten einer edlen Gesinnung oder einer Anschauung , für die
man mit dem Schläger in der Hand cintritt , von einer selbst¬
ständigen Abwehr gegen ein empfangenes Unrecht ist kaum noch
die Rede. Die Mensur ist zu einem Sport , zu einer Spielerei
herabgesunken . Man schlägt gegen unbekannte , gleichgültige
Menschen Bestimmungsmensuren und Anerkennungsmensuren,
man verabredet sogar mit dem Freunde eine Mensur . Es ist
kein Ernst bei der Sache ." Küster weist weiter darauf hin , daß
die Mensuren viel Geld kosten, mehr als die Verhältnisse der
meisten Studenten gestatten . Auch besitzen solche Mensurhelden
oft genug recht wenig moralischen Muth . Küster sieht in all¬
gemeinen Ehrengerichten das beste Mittel , Duelle und Mensuren
zu beseitigen.

* Ein Glaubensbekenntnis ; von Zantos Dumont.
Die Amerikaner haben den Pariser Luftschiffer Santos Dumont
dazu bewogen , eine Art von Glaubensbekenntniß niederzulegen,
nicht in einem Jnserview , sondern in der werthvolleren Form
eines Aufsatzes , der in der „North American Review " veröffent¬
licht worden ist. Der schnell berühmt gewordene Mann er¬
örtert darin hauptsächlich die Frage , ob die Flugmaschine oder
das Luftschiff zu einer größeren Zukunft berufen sei. Als
Flugmaschine ist ein Fahrzeug zu bezeichnen, das lediglich durch
motorische Kraft gehoben und bewegt wird , während das Luft¬
schiff außer der theils zur Hebung , theils zur Lenkung dienen¬
den Maschine noch einen Ballon besitzt, der den größten Theil
der Hebekraft zu liefern hat . Santos Dumont ist ein Ver¬
fechter des Luftschiffes , bei dem zwar die Ersetzung von Luft
durch Wasserstoff den größeren Theil des Gewichts zu heben hat,
die größte Bedeutung für den Auf - und Abstieg des Ganzen
besitzt und den Erfolg hat . daß die Maschine nicht
schwimmt , sondern fliegt.  Gegen die Männer der
Wissenschaft , die in der Flugmaschine das Heil der Luftschiff¬
fahrt erblicken, weist Santos Dumont auf das vollkommenste

Vorbild hin , auf den Vogelflug . Die Vögel besitzen in ihren
hohlen Federkielen und in ihren Knochen, die ebenfalls Luft
statt Mark enthalten , einen Apparat , der gleichfalls zur Hebung
des Gewichts wirkt und den Vogel zu einem Luftschiff macht,
dem die Kraft der Flügel mehr zur Steuerung als zur Hebung
dient . Obgleich die wissenschaftliche Idee der Flugmaschine
durchaus gerechtfertigt sei, meint Santos Dumont , daß die Ver¬
einigung des Fliegens mit dem Luftballon , der gewissermaßen
die Idee des Schwimmens im Luftmeer verkörpert , mehr als
eine nur vorübergehende technische Errungenschaft sei. Das
Luftschiff werde stets über selbst die höchstvollendete Flug¬
maschine einen Vorzug durch seine größere Transportfähigkeit
besitzen. Für Schnellfahrten auf geringe Entfernungen , z. B.
über den Kanal zwischen Dover und Calais , könne die Flug¬
maschine sehr geeignet sein, für lange Reisen aber zu Handels¬
und Kriegszwecken werde das Luftschiff in Gebrauch kommen.
Santos Dumont glaubt versprechen zu können, daß ein Luft¬
schiff von der Länge des Dampfers „Deutschland ", das nach dem
Plan seines in Paris erprobten Musters gebaut würde , ein Ge¬
wicht von 1000 Passagieren außer seinem eigenen in zwei Tagen
zwischen New -Uork und Havre zu befördern im Stande sein
würde.

* Verschiedene Mittheilungen . Präsident Krüger
wird seit einiger Zeit von einer Unzahl von Künstlern , Malern
wie Bildhauern , mit Bitten bestürmt , die seine stolzen und trau¬
rigen Züge mit dem Pinsel oder Meißel festhalten möchten. Dr
französische Bildhauer Carlos hat jetzt diese Erlaubniß erhalten
und sich bereits nach Utrecht begeben, wo er sein Modell treffen
wird.

Auguste P r a s ch- G r e v c n b e r g ist von dem Finanz-
Konsortium des Berliner  Theaters ganz plötzlich aus ihrem
Engagement entlassen worden . Die Künstlerin hat alsbald die
gerichtliche Klage auf Erfüllung des noch mehrere Jahre laufen¬
den Vertrages erhoben.

London  zählte vor 100 Jahren 960,000 Einwohner,
jetzt 6V2 Millionen . Berlin  hatte im Jahre 1800 nur
170,000 "Bürger , jetzt (mit Vororten ) 2% Millionen.

Auf einen Einwohner kommt in der Türkei  jährlich
noch nicht eine Postsendung , in der Schweiz  106.

Seit 1820 sind in den Vereinigten Staaten  etwa
20 Millionen Menschen eingewandert ; darunter über 5 Million,
aus Deutschland.
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seiner Tage gedenkt der noch ziemlich rüstige Greis in Wies¬
baden zu verleben. — Das Gustav-Adolf-Zweigvereinsfest
für das Dekanat W a l l a u wird kommenden Sonntag in
Diedenbergen gefeiert. Herr Pfarrer Schlosser aus Wiesbaden
hält die Festpredigt und der neugegründete Kirchenchoc dort-
selbst wird im Gottesdienste und bei der Nachfeier Mitwirken. —
Der Ackerer Christian Flemmer aus Wienau  bei Dierdorf
wird vermißt. Derselbe war nach Bendorf gefahren, um ein
Schwein zu verkaufen, kam aber nicht zurück.

Sport.
* Futzball. Heute Sonntag, den 22. Juni, findet auf

oem hiesigen Exercirplatz ein Wettspiel zwischen der 1. Mann¬
schaft des W. F. C. Kickers und der 1. Mannschaft des Wies¬
badener Spielvereins statt, welches sehr interessant zu werden
verspricht. Anstoß 5Va Uhr.

Gerichtssaal.
d. Wiesbaden , 21. Juni . (Strafkammer .) Vor¬

sitzender: Herr Lndgerichtsrath Thüsing;  Vertreter der Kgl.
Staatsanwaltschaft: Herr Assessor Heuser. — Die Ehefrau
Katharine H. von Nied  wurde einmal einer ganz gering¬
fügigen Sache wegen von dem GendarmM. zur Anzeige ge¬
bracht und polizeilich in die billige Strafe von1 Mk. genommen.
Das dünkte der Frau ein unermeßliches Unrecht, das sie auf
keinen Fall glaubte ruhig über sich ergehen lassen zu dürfen.
Zunächst muhte das Schöffengericht zu Höchst auf ihre Veran¬
lassung die Gerechtigkeitdes Strafbefehls bestätigen und ein
paar Mark Unkosten daraufschlagen, ehe sie ihn berappte. Das
war jedoch noch nicht das Verkehrteste von ihr; verkehrter war,
daß sie während und nach der betreffenden Schöffengerichts-
Verhandlung dem GendarmM. vorwarf, er habe einen Meineid
geleistet. Nun mußte sie unfreiwillig auf dem Bänkelchen des
Höchster Schöffengerichtssaals Platz nehmen und trotz ihres hef¬
tigen Dawiderredens wurde sie diesmal wegen Beleidigung zu
einer Woche Gefängniß verdonnert. Jetzt bildete sich die An¬
geklagte ein, sie sei unschuldig verurtheilt worden und sie brachte
die Sache vor die Strafkammer. Diese konnte aber auch nicht
anders erkennen und so wird nun der Angeklagten nichts Anderes
übrig bleiben, als sich in das freilich recht unangenehme Schicksal
zu fügen und die 8 Tage abzusttzen, die sie ihrem etwas allzu
fix und fertigen Mundwerk zu verdanken hat.

Vermischtes.
* Ein deutscher Sieg über die amerikanische Kon¬

kurrenz. Bei 1655 hintereinander in John Hopkins Hospital
(Baltimore) Verstorbenen wurden die Gallenblasen auf Steine
untersucht. Es stellte sich dabei heraus, daß in den Vereinigten
Staaten von Nordamerika die Gallensteinkrankheitweniger
häufig ist als in Deutschland. (6,94% • 12 %.) Bei den
Frauen, die auch in Amerika das durch dieses Leiden bevorzugte
Geschlecht darstellen, ist der Unterschied noch auffallender.
Während nämlich in Deutschland jede fünfte zur Sektion kom¬
mende Frau Gallensteine beherbergt, wird dieser Fund erst bei
jeder zehnten Amerikanerin erhoben. Da die Hauptursache der
Gallensteine bei den Frauen das Korsett und bei den Männern
nach der Meinung verschiedener ärztlicher Autoritäten der Alko¬
hol ist, müssen wir folgern, daß das deutsche Durchschnittswcib
dem amerikanischen im Schnüren und der deutsche Durchschnitts¬
mann dem amerikanischen im Trinken über ist.

* Humor im Gymnasium. Unter diesem Titel giebt die
„Köln. Volksztg." folgende Blüthenlese aus Diktaten und Auf¬
sätzen: Der Löwe brüllte so laut, daß man es gar nicht hören
konnte. Im 17. Jahrhundert wollten die Sprachreiniger das
Fremdwort „Nase" durch den deutschen Ausdruck„Gesichts-
ärger" (statt „Gesichtserker") ersetzen. Durch Lukullus kam der
erste Christbaum aus Asien nach Europa. Alarich schonte bei
der Eroberung Roms nur die Basilisken der Apostel Petrus und
Paulus. In einem Quartaneraufsatz über einen Schüleraus¬
flug stand zu lesen: Zu Mittag bekamen wir Kartoffeln und
Rindfleisch, unsere Lehrer begnügten sich mit etwas Besserem.
Aus einem Aufsatz über den Rhein als Bild des menschlichen
Lebens: Nachdem der Mensch das Jünglingsalter verlassen,
tritt er als gereifter Mann in die Ehe ein, welche sich sehr gut
mit dem scharfen Bogen des Rheines bei Basel vergleichen läßt.
Wein und Bier sind geistliche Getränke. Unter Mohammeds
Führung und im Glauben an das von ihm gelehrte Fatum
stürzten sich die Araber in den dichtesten Kugelregen. Unfrei¬
willigen Humor verrathen auch folgende Schülerantworten:
Nach welchem Kalender rechnete man in der römischen Kaiser¬
zeit? Nach dem Julianischen! Welchen Kalender aber haben
wir? Den Lahrer Hinkenden Boten. Der Lehrer stellt die
Scherzfrage: Warum trug Möros einen Dolch im Gewände
und keinen Revolver? Antwort: Er hätt' sonst müssen fürchten,
er könnte losgehen. Warum weigerte sich Sokrates, aus dem
Gefängnisse zu entfliehen? Er glaubte, sie bekämen ihn doch
wieder. Bei der Erklärung der Redewendung „Aus Lethes
Strom trinken" giebt ein munterer Quartaner auf die Frage
nach der Bedeutung des Wortes Lethe zur Antwort: Lethe ist
ein fester, lehmiger Boden (Lette). Warum war die Stadt
Brundisium für die alten Römer so wichtig? Weil sie sich von
dort nach Amerika cinschifften. Von dem Nemeischen Löwen
erzählte ein Sextaner: Er hatte schon viele Menschen und andere
Ochsen zerrissen. '

* „Schweine, Tchicsseisc» «nd Leitartikel." Unter
dieser Spitzmarke schreibt der „Arizona-Kicker": Es ist uns
sehr unangenehm, irgend welche Gebräuche und Gewohnheiten
unserer Stadt tadeln zu müssen, aber wir bestehen darauf, daß
unsere Mitbürger ihre Schweine vom Zeitungsgebäude fern
halten. Während wir gestern gerade beschäftigt waren, einen
Leitartikel über die'Stabilität unserer staatlichen Einrichtungen
zu schreiben, hatte eines der Schweine des Senators Mc Brides
den Weg unter unser Vürcau gefunden und kratzte und scheuerte
den Rücken an dem Balken unter unserem Fußboden. Wir
waren gezwungen, mit einem Besenstiel der Kreatur auf den
Pelz zu rücken und sie hinweg zu prügeln. Kaum zurück, wurden
wir wieder unterbrochen durch den Eintritt eines langen
Lümmels von Cowboy. Er hatte seinen Revolver in der Hayd
und richtete an uns die Frage, ob wir der Editor des „Kicker"
und Schreiber des Artikels über den Ball am Babcock-Kommers
seien. Wir hatten nämlich unser Mißfallen über die Behand¬
lung des Wirthes bei Gelegenheit dieses Balles ausgedrückt, den
man einfach über den Haufen geschossen hatte, weil er einem
Cowboy, der ihm 80 Dollar schuldete, weiteren Trinkkredit ver¬
weigerte. Auf unsere Bejahung fing dieses gemeine Individuum

ebenfalls auf uns zu feuern an; allein wir hatten uns vor¬
gesehen. Wir bückten uns, und da wir unser Schießeisen leider
nicht zur Hand hatten, ergriffen wir unseren Wasserkrug, in dem
wir für gewöhnlich das für unsere Zeitungsschreiberei nöthige
Lagerbier holen, und warfen ihn unserem Widersacher so kräftig
und glücklich an seinen Verstandskasten, daß er, wie weiland
Goliath, zu Boden stürzte. Die in der Tasche des Gerichteten
befindlichen7 Dollar 80 Cent, behielten wir zur Anschaffung
eines neuen Kruges und Reparatur der zerschossenen Wand.
Durch alle diese Störungen waren wir so zerstreut, daß es uns
nicht möglich erschien, den Leitartikel zu vollenden. Der „Kicker"
erscheint also heute ohne denselben. Wir geben zu gleicher Zeit
allen unseren Feinden Nachricht, daß wir von jetzt an unser
Schießeisen beständig bei uns tragen werden und uns durchaus
leine Gewissensbisse machen, dasselbe sofort, wenn nöthig, zu
gebrauchen. Wir laden bei dieser Gelegenheit zur Abonnements-
Erneuerung des „Kicker" ein, bemerken aber, daß wir bis auf
Weiteres keine Perlhühner-Eier an Zahlungsstatt annehmen,
da diese im Preise sehr gesunken sind und wir noch einen großen
Vorrath davon haben. (Post.)

Kleine Chronik.
Aus Athen  wird berichtet: Der junge Stavrolopoulos,

der, wie gemeldet, von griechischen Briganten gefangen ge¬
nommen war, ist jetzt von ihnen wieder freigegeben worden. Sie
führten ihn vor einer Woche von Egwir fort gegen ein Löse¬
geld von 6000 Napoleons(80,000 Mk.). Im letzten Augenblick
forderten die Briganten eine Erhöhung des Lösegeldes, aber
während sie mit den Vertretern des Vaters ihres Gefangenen
feilschten, gelang es ihm, zu entfliehen.

Die Meldung einiger englischer Blätter, daß Sipido, der
auf den Prinzen von Wales, jetzigen König Eduard VII ., ge¬
schossen hatte, in Freiheit gesetzt sei, ist nach Pariser Blättern
falsch.  Sipido befindet sich weiter im Zuchthaus zu Gent,
wo er in der Klempnerwerkstatt beschäftigt ist. In seinen Muße¬
stunden musizirt er. Jeden Monat darf seine Familie ihn ein¬
mal besuchen. Er scheint in sein Schicksal ergeben. Sipido wird
erst in drei Jahren frei werden. Seine Familie hat schon sechs
verschiedene Male Bittgesuche an König Eduard VII . gerichtet,
bis jetzt aber ist keine Antwort auf diese Gnadengesucheein¬
getroffen.

Die jährlichen Staatsausgaben aller Staaten der Erde
betragen etwa 82 Milliarden Mark.

Von der Bodensläche Rußlands  sind 38 pCt. mit Wäld
bedeckt und 20 pCt. ganz unproduktiv.

Fokales WachtragF
o. Die Bestattung der Freifrau v. Knoop erfolgte

gestern Nachmittag unter außerordentlich zahlreicher Beihei¬
ligung, die auch indirekt dadurch zum Ausdruck kam, daß die
Straßen, welche der Leichenkondukt paffirtc, von Menschenmaffen
besetzt waren, wie sie sich nur bei ganz außergewöhnlichenGe¬
legenheiten zusammenfinden. Ein Beweis, wie sehr der Tod
der hochherzigen Frau die breitesten Schichten unserer Ein¬
wohnerschaft berührt hat. Im Sterbehause, der v. Knoop'schen
Villa in der Bicrstadterstraße, war die Leiche in dem Winter¬
garten unter den kostbarsten Blumenarrangements aufgebahrt.
Hier und in den angrenzenden Räumlichkeiten, insbesondere in
dem großen Saale, hatte sich eine große Trauerversammlung
eingefunden, darunter auch viele Damen der hiesigen Gesellschaft.
Herr Regierungspräsident Dr. Wentzel war als Vertreter
Sr . Majestät des Kaisers erschienen  und legte
in dessen Aufträge einen prachtvollen Kranz aus weißen Rosen,
dessen Schleifen die kaiserlichen Initialen trugen, am Sarge
nieder. Von offiziellen Persönlichkeiten waren Herr Landes¬
hauptmann Sartorius,.  Herr OberbürgermeisterI) r. von
Jüell,  Regierungsräthe, Magistratsmitgliedcr und Stadt¬
verordnete, außerdem Se. Durchlaucht Prinz Nicolas
von Nassau  mit Gemahlin und Tochter, Ihre Durchlaücht
Frau Prinzessin von S cha u m bu r g - L i p p e u. A. m. zu
bemerken. Herr Pfarrer Friedrich  widmete der Ent¬
schlafenen einen warm empfundenen Nachruf. Stimmungsvolle
Trauergesänge eines Doppelquartetts unter dem Königl. Chor¬
sänger Berg eröffneten und schloffen die Trauerfeier, auf welche
wir noch ausführlicher zurückkommen werden. Die Regimcnts-
musik des Regimentsv. Gersdorff(Kurhess.) Nr. 80 spielte aus
Verehrung für die Verstorbene bei dem Hinaustragen des Sarges
aus dem Hause und der Ausfahrt des mit vier Rappen aus dem
Knoop'schen Marstalle bespannten Leichenwagens aus dem Parke
und bei der Einsenkung des Sarges in die Familiengruft
Trauerweisen, darunter den v. Lade'schen Trauermarsch. Bor
dem Leichenwagen schritten außer den Gesangvereinen„Männcr-
Klub" und „Friede" die Zöglinge der „Kinderbewahranstalt"
und die Bediensteten mit Kränzen, von denen im Ganzen etwa
150 im Trauerhause abgegeben worden waren. Dem Sarge
folgten die nächsten männlichen Anverwandten der Heim¬
gegangenen, dann die zahlreichenv. Knoop'schen Jagdbeamtcn
und die übrigen Leidtragenden.

Letzte Nachrichten.
wb . Köln, 21. Juni . Nach einer Meldung der „Köln.

Ztg ." theilte auf dem gestrigen Festessen in Moers Land¬
rath v. Laer mit, der Kaiser  wolle als Gegengabe für
das Denkmal  seines Vorfahren der Stadt ein Denk¬
mal der Kurfürstin Louise Henriette
schenken,  der Gemahlin des Großen Kurfürsten , durch
welche die Grafschaft Moers als oranisches Erbe an
Preußen kam.

Einsendungen aus dem Leserkreise.
* Wie weit sich die „prunkvollen" Eigenschaften der Stadt

Wiesbaden erstrecken, dafür dürfte die Verfassung der Weil¬
str a ß e einen recht eigenartigen Beweis erbringen. Die ganze
Anlage dieser Straße war seiner Zeit eine verfehlte und konnte
wohl nur unter abnormen Verhältnissen die Genehmigung der
städtischen Behörden finden. Immerhin konnte man aber die
Hoffnunĝhegen, daß in absehbarer Zeit die noch mögliche Ver¬
besserung dieser Straßenverhältnisse stattfinden würde. Seitdem
sind mehr als 20 Jahre vergangen. Neue Stadtviertel und ele-
gante Straßen sind erstanden, für welche der städtischen Behörde
keine Opfer zu groß waren. Ist also in dieser Beziehung Alles
geschehen, um selbst die entlegensten Ackerfelder zu werthvollen
Bauplätzen zu machen, so gewinnt es den Anschein, daß ältere
Straßen systematisch entwerthet werden sollten. Dies ist un¬

bestritten bei der Weilstraße der Fall! Dieselbe hat mit der
Zeit eine Gestaltung erhalten, die geradezu den Hohn auf die
weltkurstädtischen Straßenverhältnisse herausfordert. Diese
Straße wird bekanntlich seit Jahren schon in ihrem nördüchen
Theile durch einen Bretterverschlag gewöhnlichster Sorte abge¬
schlossen. Nicht genug damit. Es wurde demselben vor Kurzem
auch noch ein würdiges Gegenstück in gleicher Gestalt beigefügt,
welches die bisherige schluchtartige Verbindung mit der Kellcr-
straße noch um die Hälfte schmälert. Außerdem wird durch
diesen neuen Bretterverschlag das bisherige Trottoir zum Theil
abgeschnitten und der Verkehr noch des Weiteren erschwert. Der¬
selbe stellt sich als eine Wagenremise dar, die außerdem noch
allerhand Unrath birgt. Die außergewöhnlich enge Passage
aber, die durch dieses stallartigc Bauwerk geschaffen ist, wird
zeitweise ganz aufgehoben, wenn dieselbe durch das Abladen
und Hinabrollen der Bierfässer in Anspruch genommen wird.
Dieses kann überhaupt jetzt nur unter erschwerenden Umständen
und unter polizeilicher Aufsicht stattfinden, wenn die dort be¬
findlichen Eiskeller ihren Zwecken dienstbar gemacht werden
sollen. Seit einigen Tagen sind außerdem die längstbewährten
Bretterverschläge des mittleren Eiskellers noch weiter in die
Weil- und Kellerstraße vorgerückt worden, wodurch zwar das
Gesammtbild noch„harmonischer", der Verkehr jedoch noch mehr
behindert wird. Nach allen diesen Maßnahmen des jetzigen Be¬
sitzers unterliegt es wohl keinem Zweifel mehr, daß eine beab¬
sichtigte Verunstaltung und Schädigung dieser Gegend vorliegt.
Wenn hiergegen im allgemeinen Interesse einzuschreiten die
städtisch« Behörde keine Macht hat, so dürfte doch wohl die
Frage erlaubt sein, ob eine solche skandalöse Einzäunung von
Grundbesitz auch in der Wilhelm- und Taunusstraße erlaubt
werden müßte. Wenn ja, so könnte es mit der gerühmten Schön¬
heit Wiesbadens ja sehr bald vorüber sein. Ist hingegen diese
Frage zu verneinen, so werden die verschiedenen Straßen in einer
Weise rangirt, daß die Weil- und Kellerstraße überhaupt nicht
mehr als zur Stadt gehörig betrachtet werden dürften. Der¬
artige Zustände, wie solche jetzt daselbst existiren, wurden be¬
kanntlich seiner Zeit sogar im Wald (hinteres Nerothal) für so
unpassend befunden, daß dieselben unter großen finanziellen
Opfern Seitens der Stadt beseitigt wurden. Für die nächste
Umgebung steuerzahlenderBürger und Hausbesitzer aber scheint
ein derartiger Zustand zu genügen, unbekümmert darum-, ob das
Eigenthum derselben entwerthet wird. Die z. Z. leerstehenden
Wohnungen der betreffenden Straße geben, trotz der vielbe¬
sprochenen angeblichen Wohnungsnoth hierfür bereits ein be¬
redtes Zeugniß ab. Eine zeitgemäße Herstellung der Weilstraße
würde aber gewiß den Beweis erbringen, daß dieselbe wegen
ihrer Nähe des schönen Nerothales und ihrer geringen Ent¬
fernung vom Kochbrunnen, Kurhaus und Theater manchen weit¬
entfernten prunkvollen Straßen vorgezogen würde. Solche Zu¬
stände aber, wie sie gegenwärtig herrschen, schädigen nicht nur
die anliegenden Straßen selbst, sondern dieselben sind auch ge¬
eignet, ein ganzes Stadtviertel in Verruf zu bringen, welches
den Vorzug genießt, als Kurviertcl Wiesbadens bezeichnet zu
werden. Aus allen diesen Gesichtspunktendürfte es wohl an
der Zeit sein, daß eine radikale Verbesserung der hier bezeich-
neten Zustände Seitens der städtischen Behörde in die Wege
geleitet wird.

* Geehrter Herr Redakteur! Der Beginn der Sommer-
ferien  für unsere liebe Schuljugend rückt näher und möchte
ich vor Beginn derselben die allgemeine Gleichstellung der Ferien¬
zeit für sämmtliche Lehranstalten berühren. An den höheren
Lehranstalten beträgt die Dauer der Ferienzeit an Weihnachten,
Ostern und Pfingsten je 1 Tag, bei den Sommer- resp. Herbst¬
ferien3 bis 4 Tage mehr als an den Mittel- und Volksschulen.
Warum schreitet man hier nicht zu einer allgemeinen Gleich¬
stellung? Sind denn die Lehrer und Schüler der Mittel- und
Volksschulen nach ihren Anstrengungen nicht ebenso gut er¬
holungsbedürftig(und zwar für die gleiche Dauer) wie die¬
jenigen der höheren Lehranstalten? Man sollte doch annehmcn:
Ja . Hier dürften keine Ausnahmen gemacht werden und die
Königl. Regierung würde den Dank vieler Eltern, Kinder und
wohl auch der Lehrer ernten, wenn sic von ihrem bisherigen
Standpunkte abginge und zu einer allgemeinen Gleichstellung
der Ferien bei sämmtlichen Lehranstalten schreiten wollte. B.

Geschäftlich» .
MAIZENA.

Allein. Fahr.: National Starch Co., Nevv-York.
Unentbehrl. für Puddings, Torten, Mehlspeisen; Kinder, Kranke
» Reconvalescent en ziehen es vor, wegen vorz. Yerdauliehkeit.

Verlobte
verlangen von der Darmstädter Möbel-Fabrik , Darmstadt,
Offerte nebst Catalogu. Preisliste. Bedeutendstesn. größte« Ein¬
richtungshaus Mittel- und Süddcntsckilands für alle Stände.
160 Zimmereinrichtungen wohnungsfertig, einschließlich Küche.
Sehenswürdigkeit 1. Ranges . Spccialität : Brautan«-
stattnngen in jedem Genre tt. Preis. ConcurrenzloSin Auswahl,
Form, Gediegenheit tt. Preis. F. Da.n.1000g) F 147

Kaufe aber „nur in Flaschen“
| überall dort, wo Zackierlin-Plakate ausgehängt sind. F517 |

Die Msrgen -Attsgr.be mnfatzt 24 Seite « ,
„Illustrirtc Kinder- Leitung" No. 13 im» 1 Souderbeilage

für die Stadt-Auslage.
Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wicsbadem

Veraniworilicher Nedatieur für den qelammlenredatlienellen Tbeil: C RSIherdt;
für die Anzeigenvnd ReNamen: H. Dornauf : Beide in Wiesbaden.

Truck und Lerlag der U. Scheltenbcrglchen Hdf-Buchdruckcrei in Wieibaden.
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Börsen woche«
(Au dem Wochenbericht der Deutschen Genossenschafts-Bank

Ton Soergel , Parrisius & Co. Commandite Frankfurt a. M.)

Frankfurt a . M ., 20. Juni . Die Geschäftslosig-
keit an der Börse , die bereits in der Vorwoche so
unliebsam zu bemerken war , nahm einen so ver¬
schärften Charakter an, dass die Märkte zeitweilig
vollständig verwaist waren und häufig selbst in den
marktgängigsten Speculationswerthen keine Umsätze
stattfanden . An der Berliner Börse , deren Besucher
es gewiss zu keiner Zeit an Regsamkeit fehlen lassen,
konnten fast täglich für viele Werthe keine „ersten
Course“ festgesetzt werden , am Mittwoch zählte man
22 solcher Effecten , darunter leitende Speculations-
werthe , wie Laurahütte , Bochumer , Consolidation und
Harpener . Es fehlt der Börse jede Anregung ; das
Publikum , auf dessen Interesse nach dem Friedens¬
schlüsse in Südafrika man gerechnet hatte , hält sich
vollkommen fern und für die speculativen Kreise
innerhalb der Börse bieten die Vorgänge auf dem
Effectenmarkte keinen Anlass zu irgend einer Thätig-
keit . — Selbst die sonst gewohnten anregenden
Meldungen von den ausländischen Börsen blieben diese
Woche aus , da auch an diesen eine erhebliche Ab¬
nahme der Umsätze zu constatiren ist , und so konnte
es nicht fehlen , dass unsere Märkte in eine förmliche
Apathie verfielen . — In welchem Maasse dieser Zu¬
stand empfunden wird , zeigen die Bestrebungen , die
ganz ernsthaft und von einem Theile der Fachpresse
unterstützt auf eine Abkürzung der Börsendauer
gerichtet sind und namentlich für die Sommer¬
monate , die ohnehin eine Einschränkung des Ver¬
kehrs mit sich bringen , den Schluss der Börse auf
zwei anstatt drei Uhr festgesetzt haben wollen. —■
Ja gewisse Kreise gehen soweit, man solle den
Börsenverkehr auf vier Tage in der Woche be¬
schränken und Mittwochs und Samstags ganz ausfallen
lassen und wenn auch ein solcher Vorschlag wohl kaum
von den massgebenden Stellen ernsthaft in Erwägung
gezogen werden wird , so ist er immerhin charakteristisch
für die Beurtheilung der Börsenlage und es erscheint
nicht ausgeschlossen , dass wenigstens das Verlangen
nach Abkürzung der Börsenzeit Berücksichtigung finden
wird . Die dafür geltend gemachten Gründe sind kaum zu
bestreiten , und dass für Erledigung der an die Börse ge¬
langenden Aufträge eine Börsendauer von 8 Stunden
erforderlich wäre , wird gewiss Niemand behaupten
wollen. Perioden geschäftsarmer Tage sind an der
Börse ja keine neue Erscheinung und hat es zu allen
Zeiten gegeben , aber stets war dann die Ueberzeugung
vorhanden , dass nur eine Conjunctur vorübergehender
Art zu überwinden und — selbst nach schweren Krisen

— auch wieder besseres Börsenwetter zu erwarten seL
Es ist daher als ein Zeichen der Muth- und Hoffnungs¬
losigkeit der deutschen Börsen zu betrachten , wenn
derartige Vorschläge in ernstliche Discussion gezogen
werden können . In allen Besprechungen dieser Frage
begegnet man stets dem Hinweis , in welchem Maasse
unsere Börsen gegenüber denen des Auslandes ins
Hintertreffen gerathen sind, und es sind vielleicht die
einzigen berechtigten gegnerischen Gründe , die von
einer Beschränkung und Verkleinerung des inländischen
Börsenverkehrs ein noch stärkeres Uebergewicht des
Auslands als bisher befürchten . Es muss immer wieder
betont werden , dass nur von einer Reform der Börsen¬
gesetzgebung eine Aenderung dieser Zustände erwartet
werden kann und dass dieselbe nicht nur im Interesse
der deutschen Börsen , sondern auch der gesammten
wirthschaftlichen Entwicklung des Landes so bald als
möglich geboten erscheint.

Die Geschäftslosigkeit und Unlust trat in der ab¬
gelaufenen "Woche um so stärker hervor , als, wie
bereits egwähnt, auch vom Ausland jede Anregung
ausblieb ; in London dauern die schon früher ge¬
schilderten Zustände an, jedoch sind die grossen
Realisationen anscheinend zum Stillstand gekommen
und die Marktverhältnisse stabilere geworden, sodass
dort eher eine gebesserte Tendenz Platz greifen
konnte . Auch in New-York hat die Marktlage bei
etwas regeren Umsätzen eine leichte Besserung er¬
fahren , trotzdem die Berichte über den in seltenem
Maasse andauernden und eher noch ausgedehnten
Kohlenstreik zu grosser Zurückhaltung Anlass geben.
Es kann nicht ausbleiben , dass viele Industrien infolge
des durch den Streik verursachten Kohlenmangels
grosse Schädigungen erleiden und besonders die
amerikanische Eisen Produktion wird dadurch hart be¬
troffen . Allerdings führen diese Verhältnisse zu dem
Gedanken , dass der grosse amerikanische Bedarf seine
Deckung in verstärktem Maasse in Europa und speciell
in Deutschland suchen und unseren inländischen
Hüttenwerken zu Gute kommen müsse, und diese Er¬
wägungen trugen auch dazu bei, dass sich auf dem
Montanmarkte  eine gewisse Stabilität der Course
erhielt , die sich für Eisen - und Kohlenwertlie gleich-
mässig aussprach . Die natürliche Nebenerscheinung
absolut geschäftsloser Börsen , das Abbröckeln der
Course , blieb namentlich auf dem Banken markte
selbstverständlich nicht aus und so sind auf diesem
Gebiete fast durchgängig Einbussen zu verzeichnen,
die allerdings mitunter nur Theile eines Procents
betragen.

Unter den Transport - ^ ctien  machten Gott¬
hardt  wieder einmal von sich reden , indem sie in
stärkerem Maasse und zu besseren Coursen Beachtung

fanden . Oesterreichische
die 2 Procent verloren hatten , haben solche wiv« r
vollständig eingeholt , dagegen haben itali .enj .8ch o
Mittelmeerbahn -Actien , trotzdem die Nachricht
von dem Ausfall der Halbjahrsdxvidende deanente t
worden, die erlittene Einbusse nur zum Theil wieder
Ausgleichen können . Schifffahrts - Actien mussten
im Course nachgeben.

Der Rentenmarkt  bleibt fest, von ausländischem
behaupten namentlich Spanier , Portugiesen und
Chinesen ihren erhöhten Stand ; auch Türken wurden
zeitweise auf die angeblich jetzt erfolgte Genehmigung
des Rouvier ’schen Conversionsplanes bevorzugt . Die
deutschen Fonds liegen still bei behaupteten Coursen.

Der Geldmarkt  ist andauernd leicht ; tägliches
Geld bleibt stark angeboten , der Satz für Privat-
disconten hält sich unverändert . Von dem Kassa-
Industriemarkte  ist bei der Geschäftsstille natur-
gemäss kaum etwas zu berichten , am wenigsten etwas
Erfreuliches.

Siegrrländer Hocliofenwerbe . Ein rheinische*
Blatt hat die Mittheilung gemacht, dass die genannten Werke
600 T. 20 pCt. Spiegeleisen mit einem Yerlnst von M. 16 pr.
1000 kg. nach Amerika verkauft haben sollen. Dies soll durch¬
aus nicht richtig sein. Unter Berücksichtigungder Bonificationen.
haben die Werke einen Preis von M. 81 pro Tonne erzielt, bei
M. 83 Gestehungskosten. Wenn also das Geschäft den Hütten
keinen besonderen Gewinn einbringt, so ist demnach ein \ erlust
doch nicht damit verbunden. Gegenwärtig schwebten Ver¬
handlungen wegen eines Abschlusses weiterer 10,000 T. für
Amerika.

Allgemeiner » eutsclier Walz werk «verband.
Seit der Berliner Zusammenkunft im. Anfang des Monats April
hat man nichts mehr davon gehört, in welchem Stadium sich
die Verhandlungen befinden, die auf das Zustandekommen des
Verbands abzielon. Es heisst, dass im Laufe dieses Monats eine
neue Versammlung, diesmal in Köln, stattfinden wird. Was die
Preisfestsetzung angeht, so dürfte es sich nur um die Bemessung
der Preise für das vierte Quartal handeln, da die des dritten
Quartals bereits lestgestellt sind. Natürlich handelt es sich nur
um die Festsetzung der Minimalpreise, doch soll nach Ansicht
der Producenten zu einer Erraässigung keine Veranlassung vor¬
liegen. Umlaufende Gerüchte von einer Aufhebung des Fein-
blechverbandes werden dem „B. T.“ als unrichtig bezeichnet.

S pCt . Säclisisclie Rente . Die Subscription auf die
50 Mül. M. 3 pCt. sächsische Rente ist keinesfalls so glänzend
ausgefallen , wie die Subscription aut die deutsche und russische,
sowie Wiener Anleihe. Ueber das Ergehniss wurde offiziell nur
gemeldet, dass der gesammte aufgelegte Betrag gezeichnet
worden sei. Wenn man von den unvermeidlichenSpeculations-
zeichnungen absieht, so verkleinert man das Resultat nicht,
wenn man behauptet , dass die 50 Mill. nur gerade knapp placirt
worden sind. In sächsischen Blättern wird dem Finanzministerium
der Vorwurf gemacht, dass man mit neuen Rentenemissionen
nicht Maass halte . Seit 4 Jahren folge eine Begebung der
anderen und schon sind wieder anderweite 100 Mill. M. postulirfc.
So ist es gekommen, dass die sächsische Rente, die lange Jahre
hindurch Anlagepapier par excellence gewesen, von dieser Gold¬
schnittfassung neuerdings sichtlich eingebüsst hat.

«onfcction. U
Hnferfigimg nach Maß. ( p vlvlH

36. MlHelmsiratze 36.

Wäsche- md
Ansftattmgs-Seschäft.

Wegen Geschäft; -Ueb ergäbe
(zur Erleichterung der Inventur)

Grober Ausverkauf

Lsnseetisn:
Lostumes und Mäntel jeglichen Genres

Zackets— Capes— Zackenkleider
Röcke— Regenpaletots

Vloujen— Morgenröcke— Zupons
darunter

hochelegante Original-Modelle

Veitzwaaren:
Leibwäsche

Oberhemden
Leinen-

Tischwäsche—Bettwäsche
Kragen— Taschentücher
Lravatten
Shillings— Piqneer

ete. etc.

Specialität: feine Spitzendecken
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Ferdinand Herzog.
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Meisterfmisimg im Handwerk.
Nach den Bestimmungen der Neichsgewerbeorbnung, § 133, über die Meisterprüfung

im Handwerk und der Meisterprüfungsorbnung, must der Prüfling auch von den gesetzlichen
Vorschriften, betr. das Gcwcibewescn, insbesondere der wichtigsten Bestimmungen der
Gewerbeordnung , den Arbeiterversichcruttgsgesetzen , dem Genossenschafts¬
wesen und Wechselrecht Kcnntniß haben. Auch ist es nothwendig, daß er-von den
wichtigsten Bestimmungen des Deutschen Bürgerlichen Gesetzbuches unterrichtet ist

Um den Handwerkern Gelegenheit zu geben, sich diese Kenntnisse zu erwerben,
beabsichtigt die Handwerkskammer zu Wiesbaden im Monat Juli , da sich das Bedürfnis
gezeigt hat, bei genügender Bethcilignng einen dritten

„MlMiliiiWlMslis für Sie Amlische MeislerprijWg"
in Wiesbaden zu eröffnen.

Der Preis betragt für jeden Thetlnehmer Mk. 5.— und ist bei der Anmeldung zu
zahlen. Der Unterricht soll an zwei Wochentagen, Abends je zwei Stunden, stattsinden
und wird sich dann auf etwa 4 Wochen erstrecken. Auch Auswärtige können theil-
nehmen. Zur Ttzeiluabme werden zugelassen , alle Handwerker , selbst¬
ständige , wie Gesellen.

Die Anmeldung hat zu geschehen bei der Unterzeichneten Kammer, Nerostraße 32,
und zwar bis zum LS. Juli unter gleichzeitiger Einzahlung von Mk. 5.—. Tag und
Stunde des Beginns des Unterrichts, sowie das Lokal, werden alsbald nachher jedem
Theilnehmer mitgetheilt.

Bei guter Betheiligung wird von den 5 Mark ein Theil zur kostenfreien Beschaffung
von Lehrmitteln verwendet werden. F477

Wiesbaden , den 17. Juni 1902.
Die Handwerkskammer.

I . A.:
Der Vorsitzende: Der Sekretär:

H . Schneider . Sehroeder.

$unii kr CmmWeine MdkiiWM.
An dem Sonntag , den 22 ., nnd Montag , den

23 . Atlttl er., &>« rtnttfinbenbeii
Haupt-Bundesfest

der Carneval-Bereine Süddeutschlands
»eben wir nachstehend Prcgranim und sehen einer allscitigcn Bcthciliguiig seitens unserer Bürgerschaftentgegen:

Somilag, i>. 22. tr. Mg« ®",M“"ÄÄKäT.
MstlaaL 19 Nbr verkünden Fanfarenbläser, Trommler
AellllUifr) lu  Uljl und Mustkcorps den Beginn der

offiziellen Festlichkeiten auf dem

Großen Festplatz Unter den Eichen.
Daselbst von 3 Uhr bis Abends cv. 12 Uhrr

Conccrt inehrmr ftnjicllcn, WämierGre, Jugend- imD Kiulierspiele.
Groszer Tanzboden.

Slbcnds 7 Uhr: Bcrthcilung der Ehrcndiplomc re.

Nach 9 Uhr: Grosze Fackelpolonaise.
Üföültfßj}, Ö. 23 . ff, , Morgens 10 Uhr: Hauptbundcö-Versammlung.

Nachmittags von 3 Uhr biS ev. 12 Uhr:
Groszes Volksfest für Jung nnd Alt

auf dem große» Festplat; „Unter den Eichen".
58|y Eoncert — Tanz — Jugend - nnd Kinderspiele mit Preis - Bcrtheilung. -ML

Große Fahncn-Polonaise , wozu an 700 Fähnchen gratis verthcilt.
Ausfahrt eines Fesselballons mit Absturz.

AbcndS bengalische Bclenchtung deS ganzen Fefiplaßcs.
Sluf dem Fcstplah sind mehrere große Bierhallc» und 1 Wcinzelt anfaeschlagen,

sodatz bei jeder Witterung der Besuch ermöglicht. Ebenso ist für ein seines Ansschnittgeschäft gesorgt.
Ein ganz anserlesener Juxplatz, »° **

neueste Danipftarousscl , Rundschisfschankcl, Etagenkaroustel , der eleganteste Kinematograph
Deutschlands, Panorama , Hännesche- Theater, Schaubuden, OlcichSspielhalle,
Photographie, Schießbude, Wasfclvätkcrct, Spitlbnden und Bcrkanssftändc aller Art
Aufstcllnng finden werde», inird sicherlich dazu beitragen, ein richtiges BolkSfcst frier» zu können.

Allgemeiner Larneval-Verein Wiesbaden.
Für de» Bund der Earneval-Bereine Süddentschlands.

Pi
olytecmiisches  Institut.

Triedberg t '
Programme kostenfrei

i. Gewerbe-Akademie|
f Maschinen-, Elektro -, Bau¬
ingenieure und Baumeister.

6 akad . Kurse.
II . Cccbllikuitl (mittlere I

Fachschule) f. Maschinen- u. f
Elektro-Techniker. 4 Kurse.
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Kaufhaus Führer
Kirchgasse 48.

Saison 1902!
Fiir die Reise!
Für die Reise!
Für die Reise!
Fiir die Reise!
Für die Reise!
Für die Reise!
Für die Reise!
Fiir die Reise!
Für die Reise!
Fiir die Reise!
Für die Reise!

Otto&Eschenbrenner,
Ges. m. beschr. Haftung,

Baumaterialien,
Telephon 169 , * Büreau und Musterlager: I.uisenstrasse 22,

empfehlen

Handkoffer 2, 3, 4 bis 30 Mir.,
prima Qualität.

Reisekörbe 3.50,4.50,6.50 bis 15 Mir.,
incl. Schlossstange.

Reisekoffer , Kaiser - u. Rohrpl.-
Koffer 18, 21, 27  bis 90  Mk.

Reisetaschen 2.50,2.75,3 bis 26 Mk.,
Leder, schwarz und braun.

Rucksäcke 1.60, 1.75, 2 bis 12 Mk.
mit Ia Bindleder-Riemen.

Touristentaschen 1,1 .50 bis 10 Mk.,
wasserdicht, Ia Qualität.

Hutschachteln 125,  1 .50, 1.75 bis
12  Mk ., in Holz und Lederimitation.

Das

Alle Waaren sind von solider Qualität und wird fiir
zweckentsprechende Brauchbarkeit garantirt.

1653 m ü. M. Guarda bei Tarasp -Schnls,

KM« iMon PciStr mit Utpentott„jnr Mm".
Prächtig oelcqeuer Höhenkurort in idyllischer Rübe auf walhnmkränztem Hochplateau de«

ttnter -Enaadins . Äusgangsstation vo» und nach der Wiesbadener und Siloretta-C ubhuttenm
d Silorcttagruppe. Geschützte, absolut staubfreie Lage, herrliche« Alpenpaiiorama. Ausgedehnte
mühelose Spaziergänge. Seltenst- Aloenflora im Val Tno,. Täglich L-mal Pos Verbindung nach
Davos Ob-r-Enaadiu. SchuIS. Auf Wunsch stets frische Füllung der Taraspcr Mineralquellen.
Anerkannt gute Küche. Reelle Weine. Billigste Pension unt Zinuncr von Mk. b.— an.

Prospecte und nähere Auskunft ertheilt r  92
Der Besitzer: 4l. Heisse.

der Thonindustrie-Actien-Gesellschaft, Klingenberg a. M.

Ausführung von Boden- und "Wandbelägen für Treppenhäuser, Küchen,
Baderäume, Metzgereien, Maschinenhäuser, Trottoirs etc. etc.

Muster und Kostenanschläge gratis. 6865

Lager in Cement, Schwarz- und Weisskalk.
Weibern er Pa âden-Tuffsteine, Basaltlava, Blendsteine,

Rohthone, Vulkansand, Pflastersteine, Kleinpflaster, Kleinschlag und Kies.

Neuheiten! Neuheiten! MWe BejiiMelte!
Kinderwagenm. Fcdergeüellu.Ledertuchausschlagv. 16 Mk. an.Kinder¬

wagen mit Fcdcrgcstell und Gimmirädern von 26 Mk. an, Kinderwagen mit
neuestem Korbqeflccht und Gnmmirädern von 35 Mk. an. Promcnadewagen.
elegant, ganz in weiß, den verwöhntsten Geschmack zufriedenstellendv̂ 60 Mk.
an^ Sportwagen , die einfachsten bis zu den elegantesten, von6 Mk. an,
Kindcrstnlilc , verstellbare, die einfachsten bis zu den elegantesten. v. 5 Mk.
an. Gummjräder werden aufgezogen. Ueber 100 Wagen auf,Lager. Treffen
fortwährend Neuheiten ein. Werde Jeden znfriedenslellenm den billigen

_ _ ^reislcigen. ^ AIexi , Saalgasie 10. Telephon 2658.

flus* und Ciniahren°°» 8
angekommenen oder abgellenden U

Waggon' Ladungen aller flrf
kür Bändel , Gewerbe und Industrie

fowle für Private

tdlorg! die Fuhr*Hbtheilung der Firrno

K. Reffenmayer,
Gülerbeftätterei der Kgl. Preufj. SfüQtsbaha. Bureau

CeleTon Tlr, 12. «llelnltratze 21
und Nr. 2376. ©4.1.111« 1

Cs lind Wagen aller Hrt für alle Zwecke vorlianden mit kräftigen Pierdenu. tüchtigen [ft
Kuttchern: einspännige Kohlen-Karren, ein- u. zweifpännige schwere Rollwagen ^
mitu. ohne lluitahkasten. Sleinroilen, einspännige Feder-Rollwagen, zwedpännige W
FedefRollwagen von 50 bis 100 Clr. Cragkraft, mit u. ohne tluilatzkastea. große iß
zweiipännige Rungenwagen, mit u. ohne 6ui!atzka!ten> mit Weinbau men. liang- sstz
holzwagen etc. etc. W

Sachkundige prompte Bedienung. Prelle biiligil laut bahnamtlichem Cari! für hadcngen. iß
Zur Abfuhr angek. Waggons genügt Eintendung des unterschriebenen Bahn-fluifes. vJl

Die Bereitstellung abgehender Waggons wird bei der Bahn rechtzeitig beantragt
und die Expedition besorgt. ffZ

Des* Wiesbadener B&ohBen-Consumj
Inh . Heinrich J . Mnlder,

Schillerplatz 1, Fernsprecher 2557,
empLeblt stets anerkannt beste Qualitäten zu den billigsten Consum- Cassa- Preisen.

Zuvorkommende Bedienung. 4920

Sommerkur fürNerven-
Magen - u . ßarmkranke (Geis - j
teskranke ausgeschlossen ). Behag - j
.lieh eingerichtete kleine Anstalt I
(bis 20 Patienten ). Vorzüsrliche I
sorgsame Verpflegfang ; bei

engstem Familienanschluss . 1
Prospecte gratis.

Dr . M . Sctmlze - Kahleys », Nervenarzt.
Kurhaus Hofheim t»1«“««.. ~ J(F.a.l654l/a/4g)

5 Babnbor.om  Niedernhausen I. T.
Villa Sanitas,

Familien -̂Pension . — Restaurant . *-8P§
Angenehmer Aufenthalt für Sommerfrischler und Touristen.

Prachtvolle Lage in waldreicher Umgebung u. Fernsicht auf die Höhen des östl. Taunus.
Bequeme Bahnverbindung mit Wiesbaden, Frankfurt a. M. und Mainz etc. 4991

Frankfurter
unD Glas-Versicherungs-Aktien-Gesellschaft.

Versicherung gegen Einbruchs-Diebstahl
sollt- zum dringenden Bedürfnis! eines Jede» geworden sein und der Feuer-Versicherung gegenüber gleich zweckmäßig erachtet
werden. Mit Rücksicht aus di- hcrannahcndc Reisezeit machen wir das verehrt. Publikum wiederholt hofl. auf den

. . . . c r er . m . r .wrx - Ci. - . . c _ s, -. Iwervllll . iu ui uiuu | iu/t. uu | viv s * ff *4-
Abschluß einer solchen Versicherung bei uns. alten und soliden Gesellschaft aufmerksam, da bekanntlich vtC| C
an stetiges Steiqen der Einbruchs-Diebstähle mit sich bringt.

Als praktische Einrichtung haben sich unsere ENNH ^N- (fertige) PZ§jij £ N erwiesen. Prospecte und Auskünfte

.... ... .,«* q,j( gjjüjffdjpii WeZbaiieii,
Bahnhofstratze6, 1 links es88
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Versandt
nach auswärts.

Herzschuhwaaren.
Täglich Eingang
von Neuheiten.

FRANKFURTER S CH U H FAB RI K.A.O.
'lormals OTTOHERZ &C?

Alleinverkauf fiir Wiesbaden:

J . Speiei * Macht
Langgasse M

Bezirksfernsprecher 246.

Wilhelmstrasse 14.
Fernsprecher 2001.

68771

von allerneuesten wollenen schwarzen und farbigen gediegenen Kleiderstoffen
in ganz enormen Massen , passend für ganze Kleider, Blusen, Costümröcke, Morgenkleider, Kinderkleider,

sowie grosse Mengen Waschstoffreste , für jeden Zweck passend . Ferner

S eidens t of i -Re s t e
und grosse Posten Klnzelhestände von neuesten Seidenstoffen , schwarz und farbig , für

Kesatzzwecke — ganze Kleider — Klüsen in allergrösster Auswahl

zu ungewöhnlich billigen Preisen.
Leinen' Enorm billiger Verkauf

tlitlieihm « ' von grossen Restbeständen in Damenwäsche jeder Art,
Tischwäsche — Küchenwasche — Kettwäsche — Schürzen.

S . Guttmann & Co .,
8 Webersrasse 8.

691 fl
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